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Am Mittage saß Eschenburg in der sorgfältigsten
Promenadetoilette eines altern Herrn , ganz Aristo¬
krat, in degagirter Haltung , den glänzenden Cylin-
ter zwischen den mit halbdunklen Handschuhen
bekleideten Fingern , seinem Freund und Reisege-
'ährten Wolf gegenüber.

Ter Letztere schien ein wenig unruhig . Die
neue Wohnung , die unabweisbare Rothwendigkeit,
Nch häuslich einzurichten , die zahlreichen weiblichen
Garderobestücke , die untcrzubringen waren , die An¬
schaffung aller für eine Häuslichkeit nothwendigen
Bedürfnisse und einer ausreichenden Dienerschaft,
Alles machte ihm den Kopf warm . Und inmitten
all' des Wirrwarrs hatte Lucy den Drang gefühlt,
chre Schwester aufzusuchen.

Mit den Händen in den Taschen wär er
brummend durch alle Zimmer geschritten und
Gfchenburg ' s Erscheinen war ihm deßhalb eine will¬
kommene Unterbrechung.

- , „ Was für einen Ballast man als Ehemann
Eü sich schleppt !" rief er , aus die Unordnung in
den Zimmern blickend , die der neue Diener eben zu
bsteüigen im Begriff . „ Das Alles ist unterwegs zu
omem ganzen Berg angeschwollen , denn meine Frau
^Uit 's ja nicht unterlassen , hier Dieses und dort
Knes zu kaufen , was ihr für unsere häusliche Eiu-
nchtung gefiel . "

»Man . erkennt daran die sorgsame Hausfrau,"

ff Eschenburg verbindlich . „ Ein alter Jung¬
sstelle oder meinetwegen Wittwer — denn auch ich
ü ** e’nma '' eine kurze , unglückliche Epoche —
feht ^ das immer mit neidischen Augen an und

pNndet bei dem sinnigen Walten einer zarten
so recht , was ihm fehlt ."

„Neidische Augen !" murmelte Wolf halblaut.
j' 5 M Keiner ein Ehemann werden , der nicht das

Mur hat . Da fährt meine Frau zu ihrer
-weirer und läßt mich in dem Wirrwarr ftfeen "

eu¬
er-

„yo ! Sie empören sich schon gegen die Ros
fefiärr * tn  k‘ e man Sie eingefangen ? -Nichts er-

» als daß die gnädige Frau ihre nächste
«^ »chorige sucht ! Man erzählte mir schon von der

ri ^ 7 und Liebenswürdigkeit dieser Schwester.
^ ^ sl eine Krone der hiesigen Gesellschaft sein,
Aff- ^ ^ . werden ein reizendes Haus hier macheui

wird sich drängen . . . "
"zfUr nicht zu mir ! Ich danke für die Unruhe !"
-»vsa verehrter Freund , das ist von der Ehe un-

kjxs " " " chl »Sie werden Ihre junge Frau nicht in
l *. L ^ b̂r fcänbe PtniWrrpn fönnprr WWnftrtÄ
^ cter Wände einsperren können . . . Apropos

~ a ' n e' ncr m ‘r ^lwas peinlichen Ange

Kerftowam"
llo betrifft meine unglückliche Nichte , Frau

■ßXr

| phlegmatisch zurückgelehnt , horchte auf.
tresi7» !" <v^ ' ^^ ch trauriges Schicksal , das sic be-
ich dxj > ^ ^ ^ outete Ihnen schon unterwegs an , daß
gait ' y . y 'dnung ihrer Vermögenslage ein nicht

7 ^ „ ssiun '!»ges blosultat befürchtete ."

weinet " » » ach den letzten Mittheilungen
|L ' -bevollmächtigten lcivcr bestätigt . Will sic
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die Ehre und den Namen ihres seligen Gemahls retten, so
bleibt ihr kaum noch zu leben, und ich muß für ein Unter¬
kommen sorgen, so wehe mir der Gedanke auch thut . . . Da
dachte ich denn," hob er nach kurzer Pause niit schwerer
Brust wieder an, „es könne für die unglückliche junge Wittwe
kein milderes Joch geben, wenn es doch eins sein muß, als
bei einem so gütigen Herzen wie dem der Baronin von
Hangenstein, wenn diese sich mit einer Gesellschaftsdame
belästigen wollte! Sie begreifen, wie schwer es mir wird,
diese Bitte zu stellen, aber die Sorge, die ich einmal über¬
nommen. . ."

„O Herr von Eschenburg," rief Wolf mit Theilnahme,
„ich bin zwar überzeugt, daß dieser Wunsch meine Frau in
Verlegenheit setzen wird, denn Frau von Kerstowan ist ja
ihre Freundin, daß es ihr aber eine Freude sein wird, sie
an sich zu fesseln• . . natürlich nur als Freundin. . ."

„Aber Sie , lieber Hangenstein!" Eschenburg machte
nach einem dankbaren blicken ein lächelnd zweifelndes Ge¬
sicht. „ Ich kenne Sie doch! Zwei junge Frauen, werden
sie Ihnen nicht eine doppelte Unruhe bereiten?"

Wolf rückte verlegen auf seinem Sessel.
„Sie haben schon Recht; aber Sie bitten darum . . .

Und wenn Lucy davon hört, sie wird sofort bereit sein;
was bliebe mir dann dagegen zu sagen! Ich leugne nicht,
Frau von Kerstowan hat viel Gewinnendes; sie kennt die
Welt offenbar mehr als Lucy, und was mich bekrifft, wenn
diese eine ihr zusagende Gefährtin hat, würde ich weniger
. . . wie soll ich mich ausdrücken. . . beansprucht sein."

„Sehr wahr!" Eschenburg freute sich in seinen Bart
hinein über dieß Entgegenkomnien; es ging Alles nach
Wunsch.

Das Erscheinen Lucy's niit ihrer Schwester kam ihm
ebenso gelegen. Mit der äußersten Galanterie schritt er
auf sie zu und führte ihre Hand an seinen Mund, während
Wolf seiner Schwägerin mit großen Augen entgegenblickte.

„Mein Mann, liebe Ernesta, und hier ein Freund und
Reisegefährte von uns, Herr von Eschenburg!"

Wolf nahm Eruesta's ihm so herzlich gebotene kleine
Hand. Die lebhafte junge Frau schaute mit einem Gemisch
von Staunen und Vertraulichkeit zu ihm auf, dann blickte
sic lächelnd die Schwester an, als wolle sie sagen: „Wie Du
nur den Muth haben konntest, diesen Herkules zu hciratheu!"
Sie nahm einen Sessel, lud Wolf ein, mit ihr zu plaudern,
und er folgte gutmüthig ihrem Wunsch.

„Wir wollen recht gute Freunde sein!" rief sie, ibn
mit ihren grellen Augen anblitzend. „Lucy hat mir Alles
erzählt, wie sich das so seltsam geschickt; ich kann mir wohl
vorslellen, lieber Schwager Wolf, welche Sensation Du
mit Deiner Riesengestalt in unserer Sierra erregt! Wie
Zwerge mußten die Männer dort gegen Dich erscheinen,
und daß gerade meine gute Lucy den Sieg über unsere
andalusischen Schwestern davon tragen mußte! Ja , sie hat
schon frühzeitig, als ich noch daheim war, viel Unglück in
den Herzen der Männer angerichiec, und gib wohl Acht,
lieber Schwager, das wird auch hier nicht ausbleiben; zum
Glück hat sie von der seligen Mutter mehr deutsches Blut
geerbt als ich, und das hat wohl sicher auch bei ihrer end¬
lichen Wahl den Ausschlag gegeben. . . Nicht wahr, wir
dürfen doch daraus rechnen, Luz, euch Beide heute Abend
bei uns zu sehen? Ihr werdet nur einen kleineren, ver¬
traulichen Cirkel finden, und wenn Herr von . . Sie
hatte den Namen vergessen. . .

„Eschenburg!" ergänzte dieser.
„Wenn Sie uns auch das Vergnügen schenken wollen,

sind Sie uns willkommen." Sie erhob sich quecksilberig,
während Eschenburg dankend annahm. „Jetzt muß ich Dir
aber meine Luz noch aus ein halbes Stündchen fcrtschlcppen,
lieber Wolf; sie hat noch dringende Einkäufe zu machen,
denn es fehlt ihr za noch Alles in der Wirtschaft. Aber
das verstehen nur wir Frauen . . . Adieu, ich liefere sie
gewissenhaft wieder hier ab!"

Vertraulich reichte sie Wolf das Händchen und zog Lucy
gegen deren Willen mit sich fort.

„Eine reizende Frau , und welch' ein Temperament!"
lachte Eschenburg. „Wie verschieden die beiden Schwestern!. . .
Aber ich vergesse, daß ich selbst noch zu thun habe! Wir
sehen uns also heule Abend und inzwischen darf ich wohl
darauf rechnen, daß Sic Ihrer Frau Gemahlin von meinem
armen Schützling erzählen, der recht betrübt und einsam in
seinein Hotelzimmer sitzt."

„Wir können uns draußen trennen, lieber Eschcnburg!
Ich will auch hinaus! Mir wird's hier zu eng in all' dem
häuslichen Durcheinander!"

Auch Wolf nahm seinen Hut und begleitete zerstreut
den Gast hinaus, der Alles über seine Erwartung gelungen
und sich mitten hinein in die Familie gezogen sah. An der
nächsten Ecke warf er sich in eine Droschke.

„Sie ist umergebrachl!" Er rieb sich vergnügt die
Hände. „Jetzt gilts, auch den Andern an seinen richtigen
Platz zu stellen!" Er blickte nach seiner Uhr. „Ihm wird
die Zelt lang geworden sein; aber Geduld muß eben seine
Uebung werben!"

XXI.
Wocben waren verstrichen und der Frühling schwellte

die Knospen in den Gärten der Villen; die Promenade des
Thiergartens füllte sich mit neuen Toiletten, und mir bunten
Ombrellen beschattete Equipagen rollten auf den Fahr¬
wegen daher.

Unter den letzteren sah und bewunderte man einen leichten, '

Illustrirte Welt.

zierlichen Landauer, der sich täglich zur bestimmten Stunde
auf der Promenade cinfand. Zwei jugendliche Frauen-
gcsichter sandten aus demselben ihre Grüße: Ernesta, die
immer Heitere, und Lucy, deren Augen lächelten, wenn auch
ihre Gesichtsfarbe an Frische verloren.

Pablo, der Gatte der Ersteren, pflegte den Wagen auf
seinem andalusischen Falben zu begleiten, dann sich anderen
Equipagen anznschließen und mit den Damen derselben zu
plaudern: auch Wolf's imponirende Gestalt sah man auf
einem hohen Rassepferd zwischen den Wagen; auch er ritt
znweilcn an den der beiden Damen heran, tauschte mit ihnen
einige Worte und verlor sich dann in dem so beweglichen
Diorama.

Auch noch ein Anderer verfehlte nicht, den beiden jungen
Frauen die Honneurs zu inachen— Eschenburg, ein weniger
eleganter als sicherer Reiter, der gewöhnlich niit einigen
älteren Sportsmen erschien und sich bemüht zeigte, mit den
Kavalieren vom Tattersall Grüße zu wechseln.

Eschenbnrg hatte sich nämlich unter diesen schnell zu
einer Autorität gemacht. Er hatte bei einem Herrensouper
gewettet, es werde ihm gelingen, was als große Schwierig¬
keit bekannt war und nur durch ganz besondere Protektion
gelingen konnte; er wollte zwei arabische Stuten aus Al¬
gerien kommen lassen, von denen wenigstens die eine sogar
den Stempel des berühmten kaiserlichen Gestüts von Blidah
in der Provinz Oran trage. Zu Aller Erstaunen gewann
er diese Wette und verkaufte die beiden Pferde an ein fürst¬
liches Gestüt für enorme Preise.

Was einzelne Kavaliere als Renommisterei betrachtet,
gab Eschcnburg sonach den Schein, als habe er hohe und
einflußreiche Verbindungen, und da er als Millionär bekannt
war , schwoll auch nach dieser Richtung sein Ansehen, das
er durch Veranstaltungeiniger glänzenden Diners noch zu
illustrii en verstand. Er zeigte sich bei diesen als waghal¬
sigen Spieler, als den man ibn schon früher hier gekannt,
aber auch als glücklichen Spieler, denn man erzählte sich
noch tagelang, wie er nach einem opulenten, von ihm ge¬
gebenen Souper gegen Morgen durch einige verzweifelte
Coups mehreren Kavalieren ganz bedeutende Summen ab¬
gewonnen.

Allerdings fehlte es nicht an einzelnen Stimmen, die
ihm gern etwas anhaben wollten. Er sei ein Cagliostro,
ein gewandter Abenteurer, dem es gelungen, schon seit zwanzig
oder dreißig Jahren die Welt zu täuschen, der sich irgend¬
wo und irgendwie die Mittel erschwindle und dann er¬
scheine, um die Welt zu täuschen, zu blenden, dann wieder
jahrelang verschwinde, um von Neuem aufzutreten und
der Welt -Land in die Augen zu streuen.

Aber das waren die Stimmen der Neider; Eschenburg's
abgeschliffcnes gesellschaftliches Benehmen, sein unleugbarer
Reichthum und sein Bcdürfniß, ihn in der galantesten Weise
auszugeben, machten ihm immer neue Freunde. Er war
der liebenswürdigste Causeur, an dessen Munde selbst die
weibliche Jugend hing, wenn er in den Salons und
Boudoirs von seinen Reisen und Erlebnissen erzählte; die
jungen Frauen verwölmten ihn trotz seines stark mir Grau
gemischten Bartes , und die älteren Damen sahen in ihm
das Muster eines wcltbewanderten Kavaliers der guten
alten Schule, denn er erzählte wie Pückler-Muskau, plau¬
derte mit den Damen selbst von der Küche wie ein Brillat-
Savarin , und wenn er in guter Laune war und von seinen
Orientfahrten sprach, gelang ihm der Ton eines Fakirs,
eines Propheten: er war unerschöpflich in den Suren des
Korans und in Sprüchen orientalischer Weisheit, denen
dann ein ganzer Kreis mit lautloser Aufmerksamkeit horchte.

Wer iyn oft heimlich, unbeinerkt unter den Spazier¬
gängern beobachtete, das war John van der Recken, der
zwar ein sorgloses Leben führte, immer Geld hatte, aber
sich langweilte und noch immer nicht wußte, was er sollte.

Hinter den Bäumen versteckt, den Hut über die Stirne
gedrückt, folgte er auf der Promenade dem Gewühl der
Wagen und Reiter, hier und dort ein Gesicht erspähend,
das seine Aufmerksamkeit, sein Interesse erregte, namentlich
aber Eschenburg verfolgend, wie er den granä seiZneur
spielte und vom Sattel aus mit Diesem einen Gruß , mit
Jenem einen Händedruck wechselte.

„Vornehme Konnexionen hat er!" murmelte er mit un¬
willkürlichem Respekt vor sich hin. „Wenn die aristokratische
alte Dame da wüßte, mit welchem raffinirlen Schurken sie
sich eben so vertraulich unterhält! Da sage mir Einer, daß
die ganze Welt nicht eine Maskerade sei! . . . Und da kommt
auch unsere schöne Reisegefährtin, Donna Luz, und neben
ihr das hübsche, kecke Gesicht. . . Es ist ihre Schwester,
die sie suchte. So viel bin ich hier auch schon bekannt,
obgleich Eschenburg mich zur größten Zurückgezogenheit ver¬
dammt hat!"

So wandte er sich eines Mittags auf der Promenade
plötzlich zurück, als der Letztere aus der Bahn lenkte, um
einen ältern Herrn unter den Spaziergängernzu grüßen,
und stieß auf ein Frauengesicht, das halb verschleiert gleich
ihm vor der unerwarteten Wendung des Reiters scheu zu-
rückwich.

Beide standen einander unmittelbar gegenüber. Die
Dame wollte sich fortwendeu, hielt aber erschreckt inne und
war in dem Gedränge hinter ihr nicht im Stande, sich fort¬
zubewegen.

„Sie !" rief John in höchster Ueberraschung, aber mit
dem Ausdruck der Freude, die Hand nach ihrem Arm aus-
strcckcnd, als wolle er sic sefthalten. „Nein, ich kann mich
nicht irren! Sie sind es!"

Valeska, in unscheinbarster, bescheidenster Toilette, pfl̂ j
seit sie in Wolf's Hause, täglich allein und die belcbteftcn!
Straßen meidend einen Spaziergang zu machen, wenn Luc»
allsgefahren. Sich selbst vor Begegnungen durch dxg
Schleier schützend, wie ihr Eschenburg auf's Strengste ge¬
boten, hatte sie sich sicher geglaubt in dem Gedränge und
war betroffen zusammenaefahren, als der Zufall sie gerade
diesem Mann gegenüberstellte.

Schlveigend drängte sie sich rückwärts durch die Spazier¬
gänger, vielleicht in der Hoffnung, in der Menge rei¬
schwinden zu können, John aber mit seiner Leibesgröße
überblickte Alle und stand auf der andern Seite der Pro¬
menade zu ihrem Erschrecken wieder neben ihr.

„Hab' ich Ihnen denn Ursache gegeben, mich zu fliehen?"
fragte er vorwurfsvoll. „Sie entkommen mir nicht."

Valeska hatte eben in steigender Unruhe einen durch die
Wiesenplähe führenden Steig eingeschlagen; mit cibge-
wendetcm Antlitz mußte sie dulden, daß er sich an ihr«
Seite hielt.

„Ich darf Ihnen gestehen," fubr John zudringlich fort,
„daß ich Sie sogar schon gesucht; ich will nicht gerade sagen:
Sie , eine alte Bekannte, aber doch die verschleierte junge
Dame, die ich an der Seite eines mir unbekannten älteren
Herrn vor einiger Zeit an ein Magazin fahren sah, um
dort Einkäufe zu machen. Ich suchte vergebens das reizende
Hütchen, das ich heute wiedererkenne, und muß zu meiner
freudigen Ueberraschungein mir so liebes Gesichtchen unter
demselben wieder finden. . . Bei Gott, ich habe heute zum
ersten Mal wieder Glück und will es mir nicht so ent¬
mischen lassen. . . Aber Sie antworten mir nicht! Lie
sind mir doch nicht etwa böse? Ich gebe Ihnen mein
Ehrenwort. . ."

„Herr van der Recken, ich bitte Sie dringend, verstehen
zu wollen, daß ich meinerseits dieses Begegnen keineswegs
als ein mir willkommenes betrachte. Sie werden mich
verpflichten, wenn Sie mich meinen Weg allein sortsetzen
lassen!"

Valeska wandte ihm den Rücken und schlug einen Ouev
Pfad ein. John hielt sich unerschrocken neben ihr.

„Dieser Befehl läßt allerdings an Deutlichkeit nichts
zu wünschen übrig," sagte er bitter lächelnd; „aber er läßt
mich doch vermmyen, daß ich bei Ihnen in einem lumr-
dienten Andenken geblieben bin. Es hört uns Niemand
hier, Sie sind also verpflichtet, meine Rechtfertigung an¬
zunehmen."

„Ich wünsche sie nicht und wiederhole meine Bitte!"
Valeska wandte sich in höchster Aufregung zu ihm; ihre
Lippen sprachen die Worte zitternd, ihr Antlitz war farblos.

John s scharfes Auge blickte unerschrocken durch den
Schleier.

„Sie sind schöner geworden!" sagte er galant.
„Und Sie sind impertinent!"
„Ich kann bas nicht fiilden; ich spreche die Wahrheii!

Aber Sie haben Recht, diese Parenthese gehörte nicht hieder,
sie entschlüpfte auch nur meinem Herzen, mein Köpf weiß
nichts davon. Ich rede jetzt also niir dem letztem. Seiens
Sie vernünftig, denn eine Ahnung sagt mir, daß wir nicht
so zwecklos hier wieder zusammengerrofseu und einander
vielleicht noch nützlich sein können. Das Schicksal ist darin
merkwürdig, daß es in Allem, selbst im Kleinsten, »ach
sicherer Berechnung handelt."

In Valeska mochte diese Andeutung einen Stimmungs¬
wechsel bewirken: sie sah ein, baß sie diesen Menschen nicht
so wicht abschütteln könne. Langsamer, mir gesenkter Snrne
schritt sie weiter. Sie schien ihn wenigstens anhören
wollen.

„Sie thaten mir Unrecht," fuhr John eifrig fort, „wen»
Sie mich drüben für einen Lumpen hielten, wie Sie mich'» !
fühlen ließen; ich bin von achtbarer Familie."

„Um so trauriger!" Valeska sprach das halblaut rcr
sich hin.

„Ich zeigte Ihnen deutlich genug, daß ich Ihnen
richtig zugelyan war. Man Hane mich aber bei Ihnen i
ein falsches Licht gestellt."

„Ich weiß davon nichts."
„Doch! Ich weiß es! Allerdings gestehe ich, daß«h

damals in einer schlechten Gesellschasr war; aber Sie wäre»
es auch."

„Ahnungslos, ja ! In der Ihrigen und der Ihrer.
Freunde!"

„Wenn ich mich nicht besser machen will, als ich&N
so brauchen Sie es auch nicht zu thun. Es war in
2)ork so schwer, als ganz ehrlicher Mann zu existiren, »W
seit ich Sie kannte, suchte ich es zu sein. In dem Boards
house, in dem ja auch Sie wohnten, gab es keinen einzig
unbescholtenen Menschen, obgleich sie natürlich Alle als
Gegenkheil erscheinen wollten. Mir war es damals lE
recht schlecht ergangen; was soll der Mensch anfangen, we^
ihm der Hunger in den Eingeweiden wühlt! Der
kann jeden Menschen schlecht machen, wenn sein Herz
so gut ist."

John sprach mit einem sentimentalen Anklang
-<— • ' . . -' Uum  :wieder von seinem Herzen. Valeska warf darüber spö

die Lippe auf. Sie schien zu wissen, was sic davonZ
halten habe.

„Wir wußten oder vermutheten, daß der Mann
dem Sie von Europa gekommen, nicht Ihr wirklicher M"
war . . . der Herr Alban!"

„Ich habe 'Niemanden darüber Rede gestanden
war in der Heimat sehr unglücklich gewesen, man d

inil
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meinen wohlhabenden, aber schwachen Vater , als man ihn
niimrt, zum falschen Spiel verleitet ; seine Freunde opferten
jb», um sich selbst aus der Schlinge zu ziehen. Einer der¬
selben zeigte mir den Weg , meinen Vater zu retten , und
ich ging ahnungslos in die Falle . In meiner Unschuld
dal ich einen der Schuldigen , der die Rolle des Ministers
spielte, fußfällig um Gnade für den Vater und kehrte ehr¬
los in unsere Wohnung zurück. Mein armer Vater war
inzwischen in ' s Gefängniß abgeführt . Meine Mutter stürzte
sich in den Fluß , als ich mir verzweifelt das Haar ausriß,
und ich . . . ich folgte nach einer Reihe bitterer Erfahrungen
hlind einem Manne , der mich zu lieben vorgab , nach Ame¬
rika, wo ich sein Weib werden sollte . Ich trennte mich
ron ihm, als er sein Wort nicht hielt , auch weder sich noch
mich ernähren konnte , und zog in jenes Boardinghouse,
um ein Unterkommen als Gouvernante zu suchen. Er be¬
lästigte mich auch dort noch, bis es mir gelang , eine Stel¬
lung bei einem reichen Mann zu finden . . ."

„Der wenige Wochen später des Nachts in seiner Woh¬
nung überfallen und beraubt wurde, " fiel John etwas
spöttisch ein. „ Sie , so hieß es in den Zeitungen , härten
die Räuber überrascht ; inan fand Sie , die Sie ganz allein
mit dem alten Herrn im Vorderhause wohnte », am Morgen
geknebelt und mißhandelt , aber doch so , daß Sie nicht
allzu großen Schaden davon genommen Auf Alban , Ihren
Pseudogemabl, siel der Verdacht — denn er sollte Sie gegen
Ihren Willen mehrmals in dem Hause besucht haben , um
tie Lokalität auszukundsebafteu — aus ihn und einen seiner
freunde, aber sie waren nicht zu finden . Wir unsererseits
— das heißt nicht ich — hatten einen andern Verdacht;
man behauptete , Sie hätten den Räubern ein Hinterfenster
geöffnet und seien nur zum Schein geknebelt worden . Der
alte Herr starb vor Sehreck am Morgen , als er erwachte,
2k  halb erstickt am Boden liegen sah und fand, daß man
ihm ein Paket mit hunderttausend Dollars in Greenbacks
aus seinem Pulte gestohlen . Ihre Aussagen vor Gericht
waren als glaubwürdig befunden worden ; wir sahen und
hörten nichts mehr von Ihnen . Die Menschen glauben
und reden natürlich von ihreni Nächsten immer nur das
Schlechteste," setzte John entschuldigend hinzu.

„Von Ihrer Gesellschaft konnte ich nichts Anderes er¬
warten!" Baleska 's Augen richteten sich auf ihn mir einem
Blick der Verachtung . „ Und wenn ich Sie selbst nun trotz
cee geschwärzten Gesichtes an Ihrer Gestalt als einen der
Räuber erkannt hätte ?" fragte sie entrüstet.

„O , o !" rief John laut lachend und ernster setzte er
hinzu: „ Nun , in dem Falle konnten Sie annehmen , daß
ich einigermaßen unterrichtet war ! . . . Uebrigens soll man
bei dem alten Herrn nur die lumpige Summe von fünf¬
tausend Dollars gefunden haben . . . Ich erinnere mich"
— et fiel in einen scherzenden Ton — „jener Nacht übrigens
mit großem Interesse ; sie war eine der schönsten meines
steudlofen Lebens , Nur unter einer Bedingung war ich
Ms Alban 's Plan eingegangen , als dieser mir denselben
mügetheilt; ich wollte den schönem Theil der Aufgabe über-
uehtnen und er , ein so vorurtheilsfreier , ich bürste sagen
zewissenloserGatte , ging darauf ein."
^ Er machte eine Pause in der Erwartung , daß sie ihm
schweigen gebieten werde . Lächelnd fuhr er fort:

»Während Alban , nachdem wir scheinbar mit Gewalt
das Fenster geöffnet , in das Schlafzimmer des fest schnarchen¬
den alten Herrn schlich, sah ich eine Engelsgestalt , wie sie
eben aus dem Lager aus dem Schlummer erwacht , in der
emen hoch erhobenen Hand eine Lampe , die andere auf
dst schöne Brust gepreßt , mit über den Nacken gesallenem
Haar und allen Zeichen des Schreckens im Antlitz sich mir
entgegen bewegen. Ich ersuchte sie höflichst , zu schweigen,
dainii der alte Herr nicht im Schlafe gestört werde , nahm
mr die Lampe ab , bar sie, sich auf den Teppich zu legen
und band ihr die weißen , runden Arme , die zierlichen Füge;
d?e ich ihr aber pjx ]£t>önen Lippen durch ein Tuch schloß,
stnnte ich's mir nicht versagen , einen langen Kuß aus die-

; Mdn zu drücken, nach dem die meinigen io lange gelechzt.
^ >e Wehrlose duldete eS ; nur als ich ihr endlich den Mund
"schließen mußte , flehte sie : .Nicht so fest, ich ersticke sonst !"

«ldan ries , und ich mußte mich von dem reizenden Bilde
rennen. Ich nahm die Lampe , warf sie aus den Boden
»d in tiefer Finsterniß traten wir den Rückzug an . Er

* ^ elm  genug , zu glauben , ich sei vollauf bezahlt , und
\ schwand mit dein Gelbe; sie aber entwarf am nächsten

tilgen vor dem Richter eine Schilderung erlittener persön-
2t>ißhanblung , welche den Leserinnen der Zeitungen

Gänsehaut über den Rücken zog. Vermuthlich war
i" >Ichen Alban und ihr verabredet , daß sie ihm aus seiner
Tabr* Elle , aber er hatte es wahrscheinlich für ge-
^nch gehalten , eine Adresse zurückzulasseu , und so viel

jrtfii» r amu geworden , fand sie die Mittel , nach Europa zu-
unzukehren.

»Lie sehen , es eristirt wider Ihren Willen zwischen
fc , ein gewisses Band , und rhöricht wäre es vielleicht,
"b zerreißen zu wollen , wenn Sie " — er betonte bieß —

. anfc fi'tt>etttge Verpflichtungen haben sollten . Unsere
$eifct*Um̂ ni5e  haben eine gewisse Aehnlichkeit : wir sind

e aus gutem Hause , das Glück aber , das wir nicht
tŷ ^ lehlichem Wege finden konnten , suchen wir auf Um-
fJL " um  die Gesetze herum ; hingegen darf ich von mir
Am ' 1Da® nicht Jeder von sich sagen kann : ich besitze den

eines unbescholtenen Mannes innerhalb der User und
^in ^ knopas , von Grönland bis zum Kaukasus und
j Kap San Vincente bis zum tauschen Meer . Ich

Zllustrirte Welt.

bin ein freier Mann ! Zwar habe ich Verwandte in Hol¬
land , von wo mich mein Vater frühzeitig nach Deutschland
verpflanzte , aber wir kennen uns nicht und falleil uns nicht
lästig , weder mit unserer Liebe noch mit dem Gegentheil;
zudem lebe ich in sorglosen Verhältnissen , als ein Mann,
der Anspruch auf Achtung hat , ich wüßte also nichts , was
Sie bestimmen könnte, meine Bekanntschaft zu verleugnen ."

iFortsctznng folgt.)

Die SöUnc Klgmarlk's.
(Porträt S . COX)

Es ist sehr häufig der Fall , daß die Söhne berühmter Väter
wenig hervorragende Begabung zeigen. Fürst Bismarck ist auch
in dieser Einsicht vom Geschick außerordentlich begünstigt . Seine
beiden Söhne , deren wohlgetrossene Porträts wir in dieser Nummer
bringen , sind beide in hohem Grade tüchtige Menschen und so vor¬
zügliche Staatsbeamte , daß sich von ihnen wieder Großes mit
Sicherheit erwarten läßt . Fürst Bismarck , vermählt mit Fürstin
Johanna (geborene von Puttkanier ) 1847 , hat drei Kinder , eine
Tochter Marie , seit 1878 Gemahlin des Grafen Ranhau , und
zwei Söhne , Graf Herbert , geboren 1849 in Berlin , und Graf
Wilhilm , der 1852 in Frankfurt a . M . das Licht der Welt er¬
blickte. Tie Söhne erhielten ihre Schulbildung in öffentlichen
Lehranstalten , zuerst in dem Planmann 'schen Institut , dann auf dem
Friedrichs -Werder ' schen Gymnasium in Berlin . 1869 machten die
junge » Grafen genieinschaftlich das Abiiurientcnexamen und bezogen
daun die Universität zu Bonn , uni Kameralia und Jurisprudenz
zu studiren . Ebenso wie der Vater , waren die Söhne lustige
und tapfere Korpsstudenten , die manche Mensur wacker durch¬
suchten. Das stürmische Jahr 1870 wurde auch für die Söhne
des großen Staatsmannes bedeutungsvoll , sie traten sofort in die
Reihen der Streiter für das Vaterland als Freiwillige des ersten
Gardedragonerregiments , und zwar als gemeine Dragoner , und
machten mit der himmelblauen Brigade den berühmten Todes - und
Siegesiitt bei Mars -la -Tour mit , wobei Graf Herbert schwer
verwundet wurde . „Die Söhne des Kanzlers, " erzählt Moritz
Busch , „waren tapfer mit dreingeritten in den Kugelhagel , und
der ältere hatte nicht weniger als drei Schüsse bekommen , einen
durch das Bruststück des Rockes , einen auf die Uhr und einen
durch das Fleisch des Oberschenkels . " Ter Kanzler fand den Ver¬
wundeten in einem Gehöft auf einem Hügel , wo auch andere Ver¬
wundete in ziemlicher Anzahl lagen . Tie Besorgung derselben
hatte ein Oberarzt in den Händen gehabt , der kein Wasser zu be¬
schaffen gewußt und die Puten und Hühner , die auf dem Hofe
herumgewandelt , aus einer Art Prüderie nicht für seine Kranken
hatte in Anspruch nehmen wollen . „Er sagte , er dürfe nicht,"
belichtete der Minister weiter , „Vorstellungen in Güte , die ihm
gemacht wurden , halfen nichts . Ta drohte ich ihm erst , die
Hühner mit dem Revolver todtzufchießen ; dann gab ich ihm zwanzig
Franken , dafür sollte er fünfzehn Stück kaufen ; zuletzt besann ich
mich, daß ich ja preußischer General war , und jetzt befahl ich ihm,
worauf er gehorchte . Das Wasser aber niußte ich selber suchen
und in Fässern heranfchafsen lassen." — Graf Herbert wurde dann
nach einigen Tagen aus dem Feldlazareth zu seinem Vater in 's
Quartier gebracht , in dessen Zimmer man ihm ein Lager auf dem
Fußboden bereitete . Als er transportfähig war , wurde er bis zu
seiner Heilung nach Deutschland zurückgeschafst. Glücklicher war
Graf Wilhelm bei jener berühmten Attake gewesen. Mit berech¬
tigtem Stolz erzählte der Kanzler , daß Gras Bill bei der Umkehr
einen seiner Kameraden , der am Bein verwundet war , mit kräf¬
tigen Armen aus dem Getümmel herausgrzogen und , davonreitend,
mit sich fortgeschleppt habe , bis sie gereitet gewesen. Ueberhaupt
gedenkt Fürst Bismarck gerne der körperlichen Kraft dieses seines
Sohnes . Man kann sich das behagliche Schmunzeln des Kanzlers
vorstellen , mit dem er erzählt , wie er bei einem Lagerbcsuch seinen
jüngeren Sohn angetroffen habe , als derselbe auf feinen Armen
ein junges Schwein zum Kochfeuer trug . „Ich Hütte nie geglaubt,"
bemerkt er dabei , „daß er so viel Talent zum Schweinetragen
hätte ." — Die militärische Carriere der jungen Grafen ging ihren
regelmäßigen Gang.

Nach der Rückkehr in 's Vaterland wandten die beiden jungen
Grafen sich in Berlin den unterbrochenen Studien wieder zu,
um demnächst in den Staatsdienst einzutreten . Doch gehen von
hier ab die bisher vereinigten Lebenswege auseinander . Graf
Herbert betrat die diploinatische Laufbahn und war abwechselnd
bei den preußischen , respektive deutschen Gesandtschaften in Dresden,
Bern und London , sowie zuletzt in St . Pcter - buig beschäftigt , hat
somit gewiß , zumal unter einem obersten Chef , wie es der Kanzler
des Deutschen Reiches ist , eine tüchtige Vorschule durchgemaat.
Im September hat er fein Amt als Gesandter am niederländischen
Hofe angetretcn.

Graf Wilhelm Bismarck hat sich der Verwaltungscarriere ge¬
widmet . Er wurde im Jahre 1878 Affesjor , nachdem er vorher
als Referendarius an , Kreisgcricht zu Schlawe gearbeitet hatte.
Von 1879 — 1881 war er den, Statthalter von Elsaß -Lothringen
attachirt und erhielt dann mit dcu, Range als kaiserlicher Regie¬
rungsrath eine Stellung als ständiger Hülfsarbeiter in der Reichs¬
kanzlei . Diese Behörde hat als Centralbureau des Reichskanzlers
den amtlichen Verkehr deffelben mit den Chefs der einzelnen Ressorts
zu vermitteln . In den jüngsten Tagen ist Graf Wilhelm zum
Geheimen Regierungsrath und Vortragenden Rath im Llaats-
mmisterium ernannt worden . Dem Reichstage gehörte er von
1878 — 1881 als Abgeordneter für den Wahlkreis Mühlhausen
in Thüringen an.

Was die äußere Erscheinung der beiden Söhne des Reichs¬
kanzlers betrifft , jo ist Graf Herbert , eine schlanke Gestalt mit
dunkelbraunem Haarwuchs und Schnurrbart , der Mutter ähnlicher,
während Gras Wilhelm , obgleich wenig über Mittelgröße , mehr
die Züge de» Vaters trägt . Auch das blonde Haupthaar beginnt
sich bereits zu lichten . Einen starten Anfang zum Embonpoint
haben bei de». Einen die zehrenden Wasser von Mehadia , bei dem
Andern die Kur Schwcninger 's glücklich überwunden.

Die große Spekulation.
Novelle

von

Karl  W e ik.

VIII.

Die Erklärungen , welche zwischen Mutter und Tochter
stattgefunden hatten , konnten dem Reimann 'schen Ehepaare
nicht verschwiegen bleiben ; die Kommerzienräthin hielt es
für das Beste , Hedwig selbst von dem tiefen Eindruck in
Kenntniß zu setzen, den der Baron auf Ottilien gemacht,
und versuchte dabei , über den Charakter und die Verhält¬
nisse des jungen Mannes etwas Näheres zu erfahren.

Hedwig konnte ihr freilich nichts weiter mittheilen , als
was sie selbst durch ihren Mann wußte . Auch dieser wurde
verlegen , denn die sorgsame Mutter drang in ihn nach
Frauenart , sie wünschte die geringfügigsten Einzelheiten zu
erkunden . Er zog sich indessen noch glücklich genug aus
der Bedrängniß , indem er die Mittheilungen des Barons
möglichst ausschmückte und mit verschiedenen kleinen, harm¬
losen Zusätzen bereicherte.

Die Kommerzienräthin sah ein , daß hier keine be¬
sonders wichtigen Entdeckungen zu machen seien ; in ihrem
Innern war sie eigentlich recht froh darüber , denn sie hatte
eine instinktmäßige Abneigung vor den Männern , die mit
dreiundzwanzig Jahren schon so viel erlebt haben ; sie ent¬
schloß sich daher , die Dinge , die da kommen würden , ab¬
zuwarten , selbst zu prüfen und darnach ihre Entscheidung
einzurichlen.

Herr Reimann war nun einerseits ein wenig wegen der
nächsten Zusammenkunft besorgt , weil die Mutter ihren
Entschluß , derselben beizuwohnen , ausgesprochen hatte.
Würde der Baron dieser welterfahrenen Frau gegenüber
im Stande sein , seine Rolle ebenso gut zu spielen, wie an
jenem Abend bei Schott?

Das war eine gefährliche Probe , die der junge Oekonom
noch zu bestehen hatte . Um ja nichts zu unterlassen , was
seinen Plänen förderlich sein könnte , entschloß sich der
Agent , seinen Schützling auf die Frau Mama vorzubereiten,
ihm einige Winke über die Art und Weise zu geben , wie
er sich verhalten möge.

Hedwig , von dieser Absicht unterrichtet , billigte sein
Verfahren , bestand indessen darauf , sich mit der einfachen
Mittheilung zu begnügen , es werde Ottiliens Mutter den
Baron gleichfalls kennen lernen ; von besonderen Ver¬
haltungsmaßregeln wollte sie durchaus nichts wissen. „ Man
muß die Sache ihren ruhigen Gang gehen lassen, " meinte
sie : „ seine Natürlichkeit darf nicht aus Abwege gelenkt, seine
Naivität , die ihres gefälligen Eindrucks sicher ist, nickt ge¬
stört werden . Man würde ihn venvirren , vielleicht blöde
machen und so viel verderben statt zu nützen."

In ihrem Innern aber sagte sie ganz offen : „ Mein
Gott , was dieser Mann sich einbildet ! Er will dem
Baron Vorschriften machen , wie er an 's Ziel gelangt!
Welche Thorheit ! Dieser junge , so natürliche und einfache
Adonis hat im kleinen Finger mehr Schlauheit und Ueber-
legung , als der gute Reimann in seinem ganzen Kopfe.
Der gelangt sicherlich an 's Ziel , wird ein sehr reicher Mann
werden . Und Ottilie ? Nun , die bekommt einen Mann,
den sie liebt ; hoffentlich wird es ihm gelingen , sie ein wenig
von ihren Träumereien zu heilen , denn wenn sie denen
nicht entsagt , darf sie aus kein Glück rechnen. Arme
Ottilie ! Ich hoffe , Du wirft das Leben nehmen , wie es
nun einmal ist ! Mag es Dir leichter werden , zur Er-
kenntniß zu kommen , als es mir wurde ! Man muß es
verstehen , sich zur rechten Zeit zu fügen , wenn man die
Herrschaft im Hause für immer vehalten will ."

Wie Hedwig vorausgesehen , kam es : Baron Hugo
wußte durch sein einfaches und natürliches Benehmen , durch
die Aufrichtigkeit und Geradheit in seinen Aeußerungen
das Wohlwollen der Mutter in ebenso hohem Grade zu
gewinnen , wie er bereits die Liebe der Tochter erobert hatte.

Ottiliens Neigung äußerte sich in unverkennbalen An¬
zeichen.

Sie , welche bisher gewohnt gewesen, die jungen Männer
schaarenweise um sich zu versammeln und ihre Huldigungen

j als pflichtschuldigen Tribut zu empfangen , zitterte bei dem
: bloßen Klang feiner Stimme , errölhete wie ein junges

Mädchen , das soeben aus der Pension entlassen ist. Und
; dabei ward ihr so selig um 's Herz ; ihr Auge strahlte , ein

bisher unbekanntes Gefühl , als ob ihr ein hohes Glück zu
Theil geworden , verlieh ihrem ganzen Wesen einen eigeir-
thümlichen Liebreiz . Ja , dieses wunderbare Geheimniß der
Menschenbrust halte sich ihr enthüllt , sie liebte.

Die Kommerzienräthin konnte es nicht unterlassen,
dem Baron gegenüber die leise Andeutung fallen zu lassen,
es wäre ihr angenehm , ihn in ihrem Hause zu sehen.
Ottiliens Auge dankte der Mutter ; der Baron küßte der
gütigen Frau die Hand und sprach die Hoffnung aus , ihr
bald seine Aufwartung macken zu können. So schieden sie.
Alle befriedigt und mit der angenehmsten Erwartung in die
Zukunft blickend.

Niemand aber war glücklicher als Herr Reimann.
Sein Plan war gelungen , die zweimalhundertundsünfzig-

tansend Thaler so gut wie verdient ; hatte er doch dem
Baron eine Frau mit einer Million verschafft. Eine vor¬
treffliche Spekulation ! Seine Gedanken waren von jetzt

! ab nur damit beschäftigt , wie er sein Vermögen wohl am
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sichersten placiren könne. Schon am nächsten Morgen
ging er zu einem Kommissionär, der Güterkäufe vermittelte,
und gab ihm den Auftrag, sich nach einem kleinen Rittergut
tu erkundigen, das für eine Summe von fünfzigtausend
Thalern, die baar gezahlt werden könnten, zu haben wäre.

„Sehen Sie , mein Bester," setzte er hinzu, indem er
eine ziemlich hockmüthige Miene annahm, „wenn man
ein so bedeutendes Kapital baar auszahlt, so darf man
wohl darauf rechnen, daß der Preis des Gutes ermäßigt
ivird. Die nieisten Leute, welche in der Lage sind, ihre
Güter zu verkaufen, thun es doch, weil sie baares Geld
brauchen: was nützt es ihnen, wenn sie den größten Theil
zu vier Prozent stehen lassen müssen: das ist ein schlechtes
Geschäft, denn mit baarem Gelde," dabei klapperte er mit
einigen Thalern, die er in die Tasche gesteckt hatte, sebr
vernehmlich, „mit baarem Gelde kann man, wenn man sich
bei industriellen Unternehmungenbetheiligt, sicher das
Doppelte verdienen. Doch, was ich noch sagen wollte, —
das Gut in Rede, um einen dem höheren Styl entlehnten
Ausdruck zu gebrauchen, soll wieder verpachtet werden:
man rechnet auf mindestens fünf Prozent, doch behält sich
der Besitzer das Schloß und die Jagd vor. Nicht als ob
er die Hasen und Rebhühner auf den Markt schicken wollte,
— Gott bewahre, nur um dem Aoel der Nackbarschast ein
adeliges Bergnügen zu bereiten. Das Schloß gedenkt er
einige Wochen im Herbste oder im Frühjahre zu bewohnen:
die Sommermonate zieht er es vor, eines der beliebtesten
Bäder zu besticken."

„Sehr schön, mein Herr," entgegnete der Güteragent,
dessen Neugierde erweckt worden war; „cs ist wohl ein
reicher Mann, der das Gut kaufen will, kennen Sie ihn,
mein bester Herr Reimann?"

„Ob ich ihn kenne? Welche Frage, da ich es — doch
halt, das würde zu weit führen: also ich erwarte Ihre Vor¬
schläge und hoffe, daß Sie sich die Sache werden angelegen
sein lassen. Adieu! adieu!" Mit einem leichten Kopf¬
nicken entfernte sich der Heirathsstifter.

„Der thut ja gewaltig vornehm. Was ist denn Dem in
die Krone gefahren?" murmelte der Güterhändler: „fast
sieht es aus, als ob er das Gut für sich haben wollte,
sollte er etwa geerbt oder in der Lotterie gewonnen haben?
Sicherlich! Das große Loos in der Hamburger Lotterie
soll ja hieher gefallen sein: ich muß doch auch einmal ein
Loos nehmen; zwar ist cs verboten— ei, wenn man sich
nur nicht fangen läßt!"

Am nächsten Tage erzählte man sich in der halben Stadt,
daß der Agent Reimann das große Loos in der Hamburger
Lotterie gewonnen habe.

Alle Welt gratulirte ihm: er nahm dieß in einer Art
auf, die zwar kein Zugeständniß war, aber doch auch durch¬
aus keine Ablehnung bedeuten konnte.

Daß iudeß etwas Besonderes mit ihm geschehen sein
mußte, ging schon daraus hervor, daß er verschiedene
Magazine besuchte, Möbel, Silber, Gemälde, Wagen besah,
und sich genau nach dem Preise erkundigte.

Gr kaufte allerdings nichts, doch ließ er Aeußerungen
fallen, wie es möglich sei» könnte, daß er sich zu Diesem
oder Jenem entschlösse, wenn man die Preise entsprechend
ermäßigen wolle.

Im Hause saß er halbe Tage lang und rechnete, er
entwarf seinen Etat, für künftig, zunächst, wieviel die neue
Einrichtung auf dem Scklosse wohl kosten könne?

Wenn er einige Ausstände und den Erlös aus der
alten Einrichtung, die ihm jetzt recht gewöhnlich und un- j
passend vorkam, dazu rechnete, so ließen sich wohl an fünf¬
tausend Thaler zusammenbringen; dafür könnte man schon
eine sehr hübsche und moderne Einrichtung haben. Hedwig
würde ihm gewiß mit ihrem vortrefflichen Geschmack bei-
ftehen. Er wollte sie doch um Rath fragen!

Wie erstaunte er aber, als ihm seine Frau rund heraus
erklärte, sein Benehmen gefalle ihr durchaus nicht: er solle
seine Geschäfte nicht versäumen, denn bekanntlich sei ein
Sperling im Bauer besser, als zehn Papageien auf dem
Dache. Man wisse immer noch nicht, wie die Angelegen¬
heit mit Ottilien und dem Baron ablaufen werde: überhaupt
könne an neue Einrichtungen, an Güterkauf doch erst ge¬
dacht werden, wenn man das Geld bereits in der Tasche habe.
Mit seinen ewigen Andeutungen mache er sich nur lächerlich
bei den Leuten!

„Was," rief er im höchsten Grad entrüstet aus, „ick
macke mich lächerlich? Ein Mann, der mit einem Scklagc
zweimalhnndertundsünfzigtausend Thaler verdient hat, ist
niemals lächerlich! Gutsbesitzer bin ich, ein reicker Mann
bin ich, Gesellschaften will ich geben, den Adel der Rackbar-
Ichast will ich bei mir sehen— und —"

„Aber, um des Himmels willen, beruhige Dich nur:
man muß doch ei)t abwarten!" seufzte die Frau, ihren
Mann mit steigender Verwunderung anblickend.

In diesem Augenblick brachte ein reich galonirter Diener
einen Brief, den cr>err Reimann hastig erbrach; eine Karte
fiel heraus, Hedwig hob sie auf und las: „Die Verlobung
ihrer einzigen Tockter Ottilie mit dem Herrn Baron Hugo
von Falkenhagen zeigt ergebenst an die Kommerzienräthm
Helmcnthal."

„Sprich, was sagst Du nun?"
„Wie ich cs sehr ausfallend finde, daß diese Verlobung

so heimlich, gewissermaßen hinter unserem Rücken vor sich
gegangen ist: das ist nicht freundschaftlick und gewiß keine
gute Aussicht für Deine zweimalhunderlundsünszigtausend
Thaler." j

Zllustrirte Welt.
„O , der Baron wird sein Wort halten, verlasse Dich

darauf! So eine ehrliche Landseele!"
„Ach was," entgegnete Hedwig rauh, „der Baron ist

viel klüger als Du, er wird sich wohl hüten, Dir ein
so großes Kapital für nichts und wieder nichts in den
Schooß zu werfen! Die Geschickte ist viel zu schnell vor
sich gegangen; statt sie zu beschleunigen, mußten Hindernisse
geschaffen werden, daß Ottilie in ihrer Liebessehnsucht nicht
mehr wußte, wo aus, wo ein. Sie hätte uns das Geld
garantiren müssen: sie hätte am Ende auch Wort gehalten,
denn sie ist ebensowenig gescheidt, wie gewisse andere Leute."

Der Disput, der bereits sehr heftig zu werden begann,
wurde hier durch den Eintritt des Brautpaares unter¬
brocken, das sich beeilte, den lieben Freunden, denen es
hauptsächlich sein Glück verdankte, einen Besuch abzustatten.

Die Verlobung war ganz in der Stille gefeiert worden;
die Mutter hatte es so angeordnet.

„Nun, liebe Ottilie, Du wirst in Deinem Entzücken
die arme Hedwig auch nickt gerade sehr vermißt haben!"
warf Frau Reimann herbe ein.

„Ach, Du zürnst, meine einzige Freundin; vergib mir,
Du weißt ja, wie sehr ich Dich liebe!"

Und beide Frauen umarmten sich herzlich.
Herr Reimann zog den jungen, äußerst eleganten Mann,

in dem der bescheidene Oekonom, dessen Bekanntschaft er in
der Weinhandlung gemacht, schwer wieder zu erkennen war,
in eine Ecke und lispelte, indem er ihn forschenv anblickte:
„Nun, Barönchen, wie steht es mit uns? Ich habe Wort
gehalten, was? Und Sie ?"

„Verlassen Sie sich auf mich, bester Freund!" entgegnete
der Baron, indem er ihm herzlich die Hand schüttelte: „Sie
erhalten den vierten Theil vom Vermögen meiner Frau!"

Nach einer kurzen Stunde entfernten sich die Brautleute
wieder, nachdem Ottilie ihre Freundin noch auf das
Dringendste gebeten hatte, sie doch gerade jetzt recht oft zu
besuchen: der Baron müsse seine Verpflichtungen zu Herrn
Frank erst lösen, er könne deßhalb nur selten und immer
nur auf kurze Zeit in die Ltadt kommen. Sie brauche
die Freundin zu nöthig, setzte sie, zu dem Agenten gewendet,
hinzu, er müsse ihr dieselbe schon für die nächste Zeit gänz-
lick überlassen. „Am besten ist es, Hedwig, Du ziehst bis
zu meiner Verheirathung, die in zwei Monaten erfolgen
soll, ganz zu mir, Mama bittet Dich auch."

„Ja, aber niein Mann?"
„Bitte, bitte, genire Dich nicht! Ich behelfe mich. Nur

bitte ick um die Erlaubniß, Dich täglich auf ein Stündchen
besuchen zu dürfen, meine geliebte Gattin."

IX.
Hedwig war nun vollständig zur Freundin übcrsiedelt.
Da die bevorstehende Hochzeit den Frauen unendlich

viel zu sckaffen gab, kümmerte man sick nur wenig um
Herrn Reimann, der, nicht mehr von seiner Frau überwacht,
sich vollkommen allen Täuschungen seines eingebildeten
Reichthums hingab.

Je näher der Vermählungstag kam, desto ungeduldiger
wurde er. Mit dem Güteragenten, der ihm einen passenden
Landsitz nachgewiesen, hatte er so gut wie abgeschlossen; mit
dem Tapezierer und allen möglicken Handwerkern war be¬
reits die neue Einrichtung besprochen und angeordnet worden.
Die Vorbereitungen waren so getroffen, daß in Zeit von
acht Tagen das Gut übergeben, das Schloß vom Giebel
bis zum Keller möblirt und hergerichtet sein konnte.

Natürlich besuchte der ehemalige Mäkler die Börse nicht
mehr, er grüßte wederF. L. Schmidt oder sonst noch
einen seiner früheren Geschäftsfreunde.

Er besuckte die Magazine, kleidete sich elegant, ging
in's Theater, in Konzerte, — kurz, führte ein Leben, welches
sehr wenig von dem verschieden war, das er sonst seiner
Frau so ungemein zum Vorwurf gemacht hatte.

Endlich kam der ersehnte Hochzeitstag.
Nur wenig erwählte Freunde wohnten der Trauung bei;

unter diesen befand sich das Reimann'sche Ehepaar. Als
man sich spät trennte, flüsterte der Baron dem Heiraths¬
stifter zu: „Erwarten Sie mich morgen Mittag*um ein
Uhr! Ich komme, mein Wort zu lösen!"

Reimann mackte diese Nacht kein Auge zu; er sah fort¬
während Tausende von Louisd'or in der Luft herumspringen.
Der Gedanke, daß er morgen zweimalhundertundfünszig-
tausend Thaler besitzen würde, regte ihn derart aus, daß er
trotz des heftigen Regens alle Fenster seines Zimmers
öffnete. Er weckte seine Frau, die ihren Aufeitthalt bei
der Kommerzienräthin mit dem gestrigen Tage beendet hatte,
er sprach ihr fortwährend von ihrem jetzigen Glücke vor.
Hedwig, welche um die bestimmte Versicherung des Barons
wußte, ging aus Reimann's Pläne einigermaßen ein, ohne
besonderes Gewicht auf die bedenkliche Exaltation zu legen,
die sich seiner unzweifelhaft bemächtigt hatte. Bald lag sie
in tiefem Schlummer.

Ihn aber floh der Scklaf.
Er harrte mit Sehnsucht und Zittern dem großen

Moment entgegen, der alle seine Wünsche krönen, ihn zum
reichen Mann machen sollte.

Am frühen Morgen schon, nachdem er sick kaum so
viel Zeit gegönnt, oroentlich zu frühstücken, machte er eine
möglichst feine Toilette; er ließ im guten Zimmer Heizen
und erwartete hier von neun Uhr an den Baron, der erst« cf
ein Uhr seinen Besuch angesagt hatte. Diese vier Stunden
wurden ihm unendlich lang und selbst nicht der Gedanke, i
was er nun Alles unterneymen könne, und welche Freuden!

und Ehren auf ihn warteten, wie er dieß Zimmer und tzji
er jenen Saal auf dem Gute einrichten wolle, wie tbcucr
er das Service, von welcher Farbe er die Tapeten nehme»'
werde, — selbst nicht dieses Spiel mit Hoffnungen"und
Aussichten konnte ihm die vier Stunden verkürzen.

Mit hastigen, kurzen Schritten durchmaß er das Zimmc^
da schlug es halb Eins. „Noch eine halbe Stunde. I
mein Gott, dieser Morgen will gar nicht zu Ende gehe»!
Gewiß wird er mich noch dazu warten lassen, — obwohl
die Pünktlichkeit die Höslickkeit der Könige ist! Künftig
werde ich Niemand mehr warten lassen." — In diesem
Augenblicke klopfte es.

„Herein!"
Der Baron stand vor ihm.
„Ach, mein theuerstcr Herr Baron, endlich, endlich
„Verzeihung, lieber Freund, ich denke doch, ich Haft

nicht warten lassen; es fehlt beinahe noch eine halbe Stunde
bis zur festgesetzten Zeit und schon fürchtete ich, Sie daheim
noch nicht anzutreffen."

„Nickt zu Hause treffen? Theuerstcr Herr Baron, ich
bin gar nicht ausgewesen!"

„Das thut mir aber herzlich leid, daß Sie meinetwegen
Ihre Geschäfte vernachlässigt haben!"

„Meine Geschäfte? Ich mache keine Geschäfte mehr:
ich—" *

„Nun, wenn Sie wollen," entgegnete der Baron aft
lenkeno, „lassen Sie uns unsere Angelegenheitzu Ende
bringen."

Reimann glänzte vor Erwartung und Entzücken. -
Er schaute dem Baron mit der gespanntesten Erwartung

zu, wie dieser ein elegantes Portefeuille aus der Brusttascht
zog, es ein wenig in der Hand wog und dann äußerte:

„Zunächst, lieber Freund, nehmen Sie meinen herr¬
lichsten Dank, denn Sie haben mich wirklich glücklich ge¬
macht. Meine Frau ist ein Engel und ich hoffe, bajj
zwischen Ihnen und uns immer eine aufrichtige Freundschaft
bestehen wird. Seien Sie versichert, daß es mir eine au¬
genehme Pflicht sein wird, Ihnen nach meinen Kräften ge¬
fällig zu sein!"

„Sehr schön, sehr schön!" entgegnete Reimann, indem
er sich den Anschein gab, als dränge er nur mühsam eine
Thräne zurück; „Sie sind ein Kavalier, aber nun auch

„Nun wollen wir in Ordnung bringen, was wir ab
geniacht haben, als ich zum ersten Mal das Glück hatte
Bei diesen Worten reichte ihm der Baron die Hand, ditz
der ehemalige Agent zärtlich drückte. „Ich bringe Ihm»
hier den vierten Theil des Vermögens meiner Frau. Lei»
ist dasselbe lange nicht so bedeutend, wie Sie mir gefagl
haben!"

„Nicht so bedeutend?" fragte Herr Reimann, der seinen
Ohren kaum traute.

„Nein, lieber Freund, denn Ottiliens Mutter besitzt ult
Universalerbin ihres Mannes das ganze Vermögen, weichst
der Kommerzienrath Helmenthal hinterlassen hat, ganz seldft
ständig: es wird von ihr abhängen, wie viel sie meiner Fruu
und mir jährlich aussetzen will. Ottilie hat nur üb«
zwanzigtaujend Thaler zu verfügen, die sic von einer Tun«
geerbt hat, das ist ihr alleiniges Eigenthum! Ich
ihr unser— Abkommen mitgetheilt, habe reuig um ih"
Verzeihung gebeten, die sie mir auch gewährt hat. W

lieber Reimann, sind fünftausend Thaler, nehmen Sie -
vielleicht machen Sie das nächste Mal eine bessere Spekn'
lation!"

Baron Hugo zählte darauf ruhig zehn Fünfhuiiceck
thalerscheine aus den Tisch und fügte hinzu: „Einer Oft^
tung bedarf es nicht, die ist unter Ehrenmännern nicht nctbtg-
Adieu, lieber Freund, grüßen Sie Ihre Frau Gemahls"
herzlich und kommen Sie doch bald zu uns; aber sehen
sich vor, denn meine Frau wird Ihnen ohne Zweifel Wi*
des Geschäftes eine kleine Predigt halten. Adieu!"

Reiuiann blieb allein zurück. Er saß, seiner
nicht mehr mächtig, da; die Arme hingen schlaff herunter,-
die Augen waren weit geöffnet.

So fand ihn seine Frau.
Sie durchschaute leicht, um was es sich handle. Mit ei

halb niitleidigen, halb zornigen Blick maß sie den ungl
lichen Ehestifter, dessen Mienen sich plötzlich aufktärten.

Der Agent murmelte vor sich hin: „Ter Pächter,
pünktlich: nun, nun, fünftausend Thaler sind ganz hüötz
Zinsen; wir werden recht angenehm leben können. »
will nur jetzt gleick beim Wagenbauer Nachsehen,
mein Wappen richtig auf den Schlag malen läßt!
Namenszug mit der Krone ist im Grunde noch vcrnehi
Uebcrmorgen ist Hosball und der Schneider ist noch in
nicht fertig. Niem Gott, mein Gott, wenn er mich
nicht sitzen läßt! Was würden die Majestäten sagen, >'
ich ausbtiebe!"

in»*

Mit Zittern und Beben hörte die bleiche Frau bieK^wirrten Reden. «-> »!»en “Leise entfernte sie sich, um einen
rufen zu lassen. Als derselbe nach einer halben- fU
erschien, fand er bereits das hitzige Fieber weit vorgeschutt^
die Krankheit war lang und gefährlich: die Phantasieen
Unglücklichen drehten sich alle um Glanz und Reichs
Ehre und weltliche Auszeichnung. . ~L

Endlich genas er, — aber nur körperlich: sei« ^
blieb geschwächt. i

So mancher Berliner hat wohl schon zuweilen eir
kleinen, ältlichen Mann, dessen Mienen ein Gemisch
Gutmüthigkeit und Hochmuth darbieten, aus den Pronwnâ
in den Magazinen, bei den Restaurants getroffen,

tz
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wcper Gewandtheit den ersten Besten in ein Gespräch zu
rerwickeln weiß, das er fast allein, aber ganz verständig

wenn er auch von einem Gegenstand zum andern
ipringt. Aber wie das Wort „Vermögen" gefallen ist,
verwirren sich seine Gedanken und er schwatzt so wirr, daß
Jeder sich beeilt, von ihm loszukommen.

In einem solcken Fall zuckt er verächtlich die Achseln
und sagt: „Wie wenig feine Bildung ist noch unter den
seuten, — in der That, man kann sich nur in den Hos-
kreisen wohl fühlen!"

Erkundigt sich nun Jemand, den diese Aeußerung viel¬
leicht verletzt hat, nacb dem Herrn, der mit solchen hoch¬
mütigen Beleidigungen so freigebig ist, dann wirv ihm die
Antwort: „Ach Gott, es ist ein ehemaliger Agent, bei dem
es nicht ganz richtig ist — weil ihm eine Spekulation fehl-
jchlug. Er thut Keinem etwas zuleide!"

Uebrigens pflegt ihn Frau Hedwig sorglich und all¬
jährlich bringen Beide den Sonrmer auf den Gütern des
1'irons zu. der dem unglücklichen Spekulanten das Ver¬
zügen gönnt, sich ein paar Monate für den Schloßherrn
;ii halten.

Die roetteifenufea Großväter.
<BiN> S . 193.)

Galanterie gegen das zarte Geschlecht ist im Allgemeinen nicht
die staike Seite eines alten seebüren. Er weiß sein kurzes Tvn-
pseislein zu schmauchen, bedächtig seinen steifen Grog zu schlürfen,
and wenn er 'mal recht gut aufgelegt ist, irgend ein Stucklein
seinerSeeabenteuer mit lakonischer Derbheit und Kürze vorzutragen,
l« mt aber ein Weiberrock in seine Nähe, so ist er stumm wie
einFisch, klotzig und schwerfällig wie eine alte Schaluppe, die sich
nichtim richtigen Fahrwasser befindet und Contrewind hat. Wenn
nichtsdestoweniger die beiden alten, wettergebräunten Burschen auf
»nseremBilde mit dem jungen Dämchen fein manierlich umgehen
nnd ihr förmlich Ritterdienste leisten, indem der Eine ihr das
Fkmrohr hält, der Andere den fixirten Punkt erklärt, so hat Las
'einen ganz besonder« Grund. Die kleine, zierliche Landratte ist
heiser Enkelin, die beiden alten Seemannsherzen sind voll Liebe
säe das kleine„Flaggenkind", das der Mutter einst mitten auf
dem weiten Ozean, in der Nähe der Orkneyinseln geboren wurde,
«ad dessen Vater bei einem Schifsbruch an der schottischenKüste
ieia junges Leben einbüßte, und da will denn Einer der beiden
Aten den Andern in der Liebenswürdigkeit ausstechen.

Karl IV. in f)i|a.
(Bild S . 197.)

JmSeptember1354 trat Karl IV. von Nürnberg über Regens-
b>rg, Salzburg und Friaul die übliche Käiserfahrt nach Rom an.
rnne Absicht dabei war, den Kaijertitel in Rom zu empfangen,
damit seine Macht und sein Ansehen wenigstens in den Alpen
ländern erhöht und befestigt würde. Die Herrschaft Deutschlands
™et Italien bestand seit einem Jahrhundert bereits nur dem
«men nach; dieselbe zu erneuern und faktisch durchzutühren,
«an konnte er gar nicht denken. Teßhalb ließ er sich auch nicht
dklrrendurch die Stimmen Derer, die ihn als Erlöser dahin riesen.
« gab damals in Italien nicht wenige Patrioten, die, von alt-
du>inscherBildung begeistert, von neuer Wiederherstellung der alt:
■omijcjjenWeltherrschaft träumten. An deren Spitze stand der
^hmte Dichter Petrarca, der, von Karl ausgezeichnet, von dem-
>»dcn eine hohe Meinung hegte und sich bemühte, ihn zu bewegen,

Werk, zu welchem ihn Cola de Rienzi animirte, zu vollsühren,
äußeren und inneren Zustände Italiens von Grund aus zu re

MMlren und von Rom aus seine Macht über die ganze Welt
T̂ Wreiten. Ja , selbst Leute, die mehr praktisch waren, sogar

unche von der Partei der Guelsen, die von der Ghibellinen'schen
^?cht der Visconti in Mailand mit Vernichtung bedroht wurden,
Eil ®at*' um  Hülfe bittend und Gehorsam gelobend. Aber

1». wußte wohl, daß wenn er die nominale Herrschast in
^faktische umwandeln wollte, alle Parteien, Guelfen sowie

'wellmen, wider ihn sich empöre» und Hülfe finden würden nicht
8 am Hofe des Papstes.

ilorĥ *>em ^ oi)e Clemens' VI., der am 1. Dezember 1352 ge-
jD0en üiar, bestieg den päpstlichen Stuhl Jnnocenz VI., ein

von strengen Sitten und rechtschaffenen Grundsätzen. Um
jeden Verdacht zu beseitigen, als beabsichtige er eine

der italienischen Zustände, traf Karl IV. nur mit
hundert Reitern und zahlreichen Edclleuten an der italienischen

ein und sandte den berühmten Bischof Dieterich von Minden
. jjnnocen} H nach Avignon, um denselben von seiner Kaiser-
s#Sn Û ^"vcheichtigen und sich Kardinälc zu erbitten, die ihn
W ®°"Cn Erden. Nicolaus, Patriarch von Aquileja, schloß
•"idiäM) Römerzuge an und erfreute den König, indem er ihm

U^ ^ ste Reliquien schenkte, nämlich zwei Quaternen des Evan-
Marci, welcher für die eigene Handschrift des Evan-

Suihi Bolten, lieber Padua kam Karl am 10. November in
an, wo er längere Zeit verweilte. Von da schrieb er

ioiEijn * e* niöge ihm der übliche Heereszug Nachfolgen,
Böhmen, daß Soldaten und mit denen zugleich seine

ihm nach Italien ziehen möchten.
Januar 1355 hielt er seinen feierlichen Einzug in

Mützerh too £t vlit den größten Ehren ausgenommen wurde,
»unxü.^^gte er die Absicht, die Lombardcnkrone sich in Monza
Lrje ä» >affen, jetzt aber empfing er diese Krone an demselben
^ivrich Vn 0e' ®‘e Bot  vierundvierzig Jahren sein Großvater,
ttzöz- t'- in der Mailänder St . Ambrosiuskirche ani5. Januar
ä»d detzenwart dreier Patriarchen, vieler Erzbischöfe, Fürsten

vornehmen Personen.
^>e>w ■Langte er mit seinem Gefolge am 18. Januar.

m;t ct  hier die Kardinale, die ihn krönen sollten, erwartete
°̂ t̂anischen Städten unterhandelte, langte das Heer

L ivarcn̂" ""t demselben zugleich die Königin Anna an.
Mrdknyv- ""i£tbst an fünftausend Fürsten, Ritter und andere
S'i'Üten9?') "̂'vesend, zu denen sich noch an zehntausend Italiener

" den vom Papste gesandten Kärdinälen verließ er Pisa

Illustrirte Welt.
am 22. März und langte am 1. April vor Rom an. Sein Heer
lagerte vor dieser Stadt, während er selbst im Pilgerkleide mit
seinem Gefolge sich in die Stadt begab, um diese kennen zu lernen
und seine Andacht an verschiedenen heiligen Orten zu verrichten,
bis er in den Vatikan kam und daselbst Vorkehrungen traf zur
feierlichen Krönung, die am folgenden Tage stattsinden sollte.

Am Ostersonntage, 5. April 1355, begab er sich zeitlich früh
in's Lager, führte sein Heer sammt seiner Gemahlin und sämmt-
lichen Fürsten feierlich in die ewige Stadt, und nachdem er über
tausend seiner Gefährten zu Rittern geschlagen hatte, setzte er sich
im Valiknn in der Basilika St . Petri jene Krone aus's Haupt,
welche ihm den Titel eines römischen Kaisers und nach der Meinung
aller Zeitgenossendas Recht verlieh, sich als Herrn der ganzen
Welt zu betrachten. Mit der ebenfalls gekrönten Kaiserin ritt er
dann in feierlichem Zuge, die Krone auf dem Haupte, das Szepter
und den Reichsapfel in den Händen, über die Engelsbrücke und
das Kapitolium in den Lateran, wo das kaiserliche Gastmahl be¬
reitet war. Bei demselben verrichteten die dazu berechtigten Reichs-
sllrsten ihre Dienste zu Pferde, und es herrschte in Rom eine Ruhe,
Ordnung und Freude, wie nie zuvor bei solcher Gelegenheit.

'Nachdem er verschiedenenStatuten nnd Dekreten die kaiserliche
sanltion ertheilt hatte, ließ er einen Theil seines Heeres vor der
Stadt lagern, während er den andern gegen die Feinde des Papstes
im Kirchenstaate sandte, um, getreu dem Krönungseide, als wahrer
Sachwalter und Beschützer der römischen Kirche zu handeln Dann
besuchte er noch Tivoli, worauf er seinen Rückzug antrat und am
29. April nach Siena gelangte.

Diese großartige, so ruhig vollsührte That, die sonst Blutver¬
gießen und Revolutionen im Gefolge hatte, erregte die Bewunde¬
rung Aller und zugleich den Unwillen Vieler, denn es gab gar
zahlreiche Unzufriedene, die Nutzen von jedem Umschwünge erhofften
— ohne die Schwärmer im Sinne Petrarca's zu erwähnen! Auch
machten die Gesandten der Ghibellinen dem Kaiser bittere Vorwürfe
deßhalb, daß er sie, die alten Kämpfer für Kaiser und Reich, ver¬
schmähte und sich wohlwollend zeigte ihren Gegnern, den Guelfen;
aber der Kaiser, dem sowohl die Ursache als auch der Zweck ihrer
scheinbaren Ergebenheit seit langer Zeit bekannt waren, sagte ihnen
offen, daß er ihre Dienste, welche sie seinem Großvater einst er¬
wiesen, zu schätzen wisse, aber nicht willens sei, das Land ihrem
Rachedurste preiszugeben und als Werkzeug ihren Zwecken zu
dienen.

Karl erreichte, was er bei seiner Kaiserfahrt beabsichtigte. Ta
er keine Feinde antraf, entließ er einen Theil seines Heeres und
kam, bloß von zwölfhundert Reitern begleitet, am 8. Mai wieder
nach Pisa. Hier jedoch wurde er belehrt, daß es ihm nicht
beschieden sei, Italien ganz ohne Kampf und Blutvergießen zu
verlassen.

Wie in allen größeren italienischen Städten, waren damals
auch in Pisa zwei seindliche Parteien, die Bergolini und Raspanti;
an der Spitze der Ersteren und zugleich im Besitze der Stadt¬
regierung befand sich, als Karl das erste Mal nach Pisa kam,
die Familie Gambacurta. Bei der össentlichen Huldigung geriethcn
beide Parteien in heftigen Streit, und Karl, der mit allgemeiner
Zustimmung die Stadtgewalt in seine Hand nahm, gab sich alle
'Mühe, die feindlichen Parteien zu versöhnen und den Frieden zu
erhalten. Bei seiner Rückkehr aus Rom gab sein freundliches
Verhalten gegen die Florentiner, uralte Feinde Pisas, Anlaß zu
Verleumdungen, Karl wolle die Stadt Lucca, die cr unlängst
den Pisanern zusagte, den Florentinern verlausen. Francesco
Segli Jnterminelli, gewesener Signor von Lucca und Freund der
Raspanti, sah sich getäuscht in seiner Hoffnung und empörte sich
offen am 18. Mai, wobei er meuchlings ermordet wurde. Als
nun Karl dessen Raubnest Agorta von seinem Heere besetzen ließ,
wuchs der Verdacht des Volkes und beide Parteien, versöhnt und
von Gambacurta angesllhrt, schwuren, Luccas Preisgebung nicht
zuzulassen. Vergeblich waren des Kaisers Zusicherungen, er beab¬
sichtige nicht im geringsten seine Zusage zu brechen. In der Nacht
vom 20. auf den 21. Mai brach im Stadthause, wo Karl mit
seiner Gemahlin wohnte, Feuer aus, das plötzlich solche Dimen¬
sionen annahm, daß der Kaiser und die Kaiserin mit ihrem Gefolge
nur mit Lebensgefahr sich in's Nachbarhaus flüchten konnten; das
städtische Zeughaus mit sämmtlichcn Kricgsgeräthenbrannte zur
Ruine ab. Böse Leute benützten das zu Verleumdungen, Karl
hätte das Feuer anlegen laffcn, um die Pisaner zu entwaffnen und
dann desto leichter an die Florentiner ausliefern zu können.

Ter so angesachte Aufruhr brach am folgenden Tage(21. Mai)
offen aus; Bergolini vereinigten sich mit den Raspanti, ver- j
barrikadirtcn die Gaffen, sperrten und besetzten die Thore mit dem
wüsten Geschrei: „Es lebe das Volk, nieder mit dem Kaiser!"

Karl wohnte mit seiner Gemahlin beim Olmützer Bischöfe,
Johann Ocko von Vlasim, in der Nähe der Kirche, in der sein
Großvater ruhte; sein Heer war in der Stadt zerstreut, der größte
Theil war am andern Flußuser. Als nun Alle zum Schutze des
Kaisers eilten, entspann sich in der Stadt und besonders an der
Brücke ein blutiger Kämpf; über hundertundfünfzig Mann fielen und
wurden in den Fluß geworfen; aber Karl's Soldaten siegten, wo- ;
bei die Insurgenten schwere Verluste erlitten. Ter Kaiser mit den
Seinen wollte sich einen Weg aus der Stadt bahnen. Als die
Jnjurgentenführer Pasetta di Monte Scudajo und Ludovico della
Rocca merkten, daß ihr Anhang geschlagen sei, wandten sie schnell
den Mantel nach dem Winde, und zum Kaiser eilend ergaben sie
sich, ihm Hülfe und Schutz anbietend, um wenigstens ihre Feinde,
die Bergolini und die Familie Gambacurta zu vernichten. Nun
war der vollkommeneSieg Karl's entschieden. Tie Aufrührer
wurden zerstreut, ihre Häupter gefangen und der Friede hergestellt.
Tie erschrockene Kaiserin begab sich nach Pietra Santa, wo eine
kaiserliche Besatzung lag. Karl befahl dem Richter von Arezzo,
die Rädelsführer zu richten, von denen siebn, darunter drei Brüder
Gambacurta(Francesco, Lotto und Bartolomeo), am 20. Mai auf
dem Stadtplatze hingerichtet wurden. Nachdem er den tapfer«
Bischof von Augsburg als Statthalter in Pisa gelaffen, eilte er ,
schnell der Kaiserin nach. Sr. P.

Sinnsprüche.
Tie Wage ist das Bild der Welt,
Das Leichte steigt, das Schwere fällt.

»

Denken, was wahr, fühlen, was schön, und wollen, was gut !
ift: darin erkennet der Geist das Ziel des vernünftigen Lebens.

Auge um Auge.
Erzählung

von

Iriedrich Earl Uetersen.
iFortsetzimg.)

Finster starrte der Sinnende hinaus in die von der
sinkenden Sonne beschienene Landschaft. Der Augenblick,
in dem er den theuren Sohn und dessen Wohlthäter, den
Pariser Freund, Wiedersehen sollte, war nahe. . . welch'
schmerzlicher, erinnernd niederschlagender Augenblick. . .

Plötzlich durchsonnte das finstere Gesicht ein mildes
Lächeln. Die schwarzen Augen leuchteten herrlich auf. . .
Ihr Blick war einem andern Blicke begegnet, der, entsendet
von zwei klaren lichtblauen Augen, wie fragend auf des
Mannes Lippen ruhte.

Ihm gegenüber, im andern Coupewinkcl, saß der Leidens¬
gefährte, der ihm in der Verbannung das Leben gerettet,
mit dem er zu Numea Freundschaft geschlossen hatte sür's
Leben. Es war eine, wie er, fast ärmlich gekleidete, kurze,
stämmige, breitschulterige Gestalt mit einem offenen, ehr¬
licken, durch eine Narbe an der rechten Wange etwas ent¬
stellten Plebejergesicht. Der Mann, dessen Vergangenheit
in mehr als einem Punkte der[einigen glich, den, wie ihn,
das Elend in den Kampf getrieben, schnöder Verrath auf
die Anklagebank gebracht hatte, war ihm ergeben bis in den
Tod. Es gemahnte in dessen Benehmen gegen ihn etwas
an die Anhänglichkeit und Treue des Hundes. Auf einen
Wink von ihm hätte sich der Mann in's Feuer gestürzt.

„Ich weiß, woran Du so lange dachtest, Jacques," sagte
der Freund lächelnd, indem er sich auschickte, seine Stummel¬
pfeife zu stopfen.

„Dir, Joseph, schwebte bestimmt eine rothe Nase vor."
„Und Dir ein artiges Spitzbubengesicht."
„Wir haben eben Beide eine Aufgabe zu lösen."
Joseph zündete das Kraut in der gestopften Pfeife an,

blies heftig einen Zug Rauch von sich und erwiederte, in¬
dem er mit der Rechten um den Hals einen Halbkreis be¬
schrieb, in dumpfem Tone: „Die meinige ist bald gelöst.
Er soll mir nur erst in die Fänge gcrathen sein."

Fast Stirn au Stirn saßen die Freunde da. Nach
längerem Schweigen sagte Jacques: „Und Du hast den
Vorfall mit eigenen Augen angesehen?"

„Wir wohnten im fünften Stock. Von Versaillesern
verfolgt, bog ich um die nahe Straßenecke und flüchtete in
unsere Wohnung. Das Haus mit der 'Rotarwohnuug
schräg gegenüber brannte. Weib und Tochter waren um
mich und des Feuers wegen in Todesängsten. Ich trat
mit ihnen an's Fenster und lugte hinter der Gardine nach
den Verfolgern auf der Straße unten. Gerade rannte aus
dem Thorgange des brennenden Hauses ein Feuerwehrmann
hervor. Es war der verkleidete Bonapartist. Ich erkannte
ihn auf den ersten Blick trotz der Vermummung; der
Helinschirm verhüllte das rothe Abzeichen nicht ganz. Er
und kein Anderer hatte das Haus mit der'Notarwohnung
in Brand gesteckt. Was ihm der Streich eingetragen, das
hat er wahrscheinlich keinem Dritten vertraut. Der Schurke
sah so ruhig aus, wie nur ein Pompier an dem Morgen
aussehen konnte. Da stürmten mit dem Chassepot in der
Faust die Versailleser um die Ecke. Der Pompier deutete
nach unserem Fenster hinauf; der Wink erfolgte rasch wie
der Blitz; aber ich nahm ihn deutlich wahr. Ein paar
Schüsse krachten. Mir streifte eine Kugel die Wange.
Neben mir stürzte mein armes Weib mit einer Kugel in
der Brust, und von der tiefbetrübten, aber die Besinnung
nicht verlierenden Tochter fast gewaltsam auf den Treppen¬
flur gedrängt, stieg ich zum Dachfenster hinaus und entkam
so glücklich den Verfolgern. . ."

„Und Du nieinst, der Halunke übte den Verrath, weil. . ."
„Weil er mich aus dem Wege räumen wollte, um un¬

gestört meiner Tochter nachstellen zu können. Zudem hatte
er einen Groll auf mich, weil ich dem frechen Eindringling
schon einmal mit einem Faustkomplimenl auf den Leib ge¬
rückt war."

„Wunderbar ist entschieden die Art und Weise, wie Du
hinter seine Denunzianlenschliche, die ja auch mich betroffen
haben, kamst."

„Ich finde die Entdeckung ganz natürlich. Der Schand-
bube hatte an meine Tochter mehrere Briese geschrieben, die
mir von der bestochenen Concierge eingehändigt worden
waren. Ich kannte somit seine Handschrift, wußte auch,
daß er im Hotel Maurice wohnte. Mit Recht von seiner
Seite das Aergste befürchtend, wandte ich mich an einen
mit mir befreundeten Gesinnungsgenossen und Kameraden,
der in dem Hotel als Aufwärter angestellt war, und der
brachte mir schon am andern Morgen ein Häufchen be¬
schriebener Papiersetzen, die er aus dein Stubenkehricht auf¬
gelesen hatte und die, von mir zusammcngclegt und aus
einen Bogen Papier geklebt, mich die BrouillonS zu den
anonymen Briefen erkennen ließen. Dn hast die Stücke
gelesen und seine Handschrift ebenfalls erkannt. Sie stecken
noch hier, zwischen Futter und Tuch," fügte Joseph hinzu,
indem er auf den rechten Rockflügel deutete. Und in ge¬
brochenen Lauten stieß er hervor: „Sie nützten mir damals
nicht; es war schon zu spät. Aber er soll sic Wiedersehen. . .
Mir lödtete er Weib und Kind, raubte er wie Dir Stellung
und Freiheit. Er soll sie Wiedersehen. Und wehe ihm!. . ."
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„In Amerika würde man ihn einfach lynchen."
„Dazu kann auch hier Rath werden ."
„Du versprachst mir , den mich betreffenden Brief mir

abtreten zu wollen ."
„Und es soll geschehen, sobald wir heute Abend allein

sein werden . Doch apropos , Du sagtest mir noch nicht,
weßhalb er eigentlich Dich denunzirte ?"

„Ich lernte ihn durch meinen Associö kennen , der mit

dem damals noch in Chile Ansässigen wiederholt ein
Geschäft gemacht hatte . Gleich bei der ersten Begeg¬
nung kam mir der Mensch verdächtig vor . Er sah
eher einen: Mouchard als einem Kaufmann ähnlich,
und in der Thal erfuhr ich später , er sei, des Spani¬
schen kundig , während des Krieges in Mexiko daselbst
als Kundschafter im Solde Bazaine 's thätig gewesen.
Wie sich von selbst versteht , behandelte ich den Menschen,
zumal sein freches , aufdringliches Wesen ihn mir un¬
ausstehlich machte , mit einer gewissen Geringschätzung,
und das , nebst den Anspielungen auf seine mexikanische
Vergangenheit , die ich mir ein paarmal in Gesellschaft
gegen ihn erlaubt hatte und die ihn sicher in mir
einen gefährlichen Gegner erblicken ließen , mag ihn
veranlaßt haben , den Bubenstreich zu begehen . Mög¬
licherweise hegte er nur eine Schmarotzerbefürchtuug,
die nämlich , bei meinem Compagnon , der ihn leiden
mochte und ihn häufig zu Gast bat , durch mich sein
bisheriges Ansehen zu verlieren ."

„Am Ende ist der Beweggrund Nebensache . Wir
wissen, daß er den Verrath begangen hat ; das genügt
uns ."

Wieder trat eine Pause ein , wieder gab sich
Jacques dem Nachgrübelu hin . Tiefer und tiefer sank
die Sonne , bis sie in Rosa und Violett einer feurigen
Kugel gleich unterging . Immer noch rollte der Zug,
pfauchte die Lokomotive , rasselten die Räder , plauder¬
ten in tollem Durcheinander die Fahrgäste mit den
sonnverbrannten Gesichtern im Waggon.

Und es ward Nacht . Im Weltenraum tauchten
aus den: Leeren die goldenen Sternlein auf . Stiller
ward es , stiller draußen . Und durch das Dunkel mit
der nächtigen Stille raste das Dampfroß mit feuer¬

speienden Nüstern weiter , weiter . Und unter den Schädeln
der Verbanntgewesenen und Heimgerusenen flammte magischer
und magnetischer das Zauberwort „ Paris " . So viel Fahr¬
gäste , so viel neue Lebensetapen , so viel Pläne zu neuem
Ringen und Streiten um die Menschenexistenz . Das Immer¬
grün der Hoffnung trug wohl Jeder in der Brust ; aber wie
viel trübe Erinnerungen auch, welch' ein Bangen hinsichtlich
der bevorstehenden Begegnungen und Enthüllungen , und wie
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Manchem mochte das Blut durch die Adern sieden , bis
bei drohend erhobener Faust in dein Mißklang der Ra
gier sich abkühlte : Auge um Auge!

Endlich hielt der Zug . „ Paris , Paris !" hieß es
Im Gaslicht blinkten mehrere neben einander hinlauf
Schienenstränge . Leute in Uniform erschienen und ri
die Wagenschläge auf . Und nicht lange , so walzte sichü
das breite Kaipflaster , au der ihr Siegeslicd pfeif

I . Faktoreien und Lagert,äuser in Kamerun . — 2. König Bell mit seinen zwei Frauen . — 3. M 'ponga-Mädchen aus lpaboon. — 4. Batanga -Häuptliuge mit ihren Fiaucu.

Bilder aus Kamerun . Nach photographischen Aufnahme». (S . 202 .)
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Lokomotive vorbei , ein vielhundertköpfiger , meist aus Män¬
nern in grauer oder blauer Blouse bestehender Menschen¬
strom . . .

VII.

Vor dem Bahnhofe mit der düstern , fensterreichen Fassade
und dem transparenten , weithin durch die Nacht leuchtenden
Zifferblatte war es ein vielfaches , stürmisches Menschen¬
wogen . In langer Doppelreihe , mit der brennenden
Laterne am Bocke , standen die harrenden Fiaker . Immer
noch rollten neue Wagen mit Fahrgästen heran . Straßen-
und Schienenweg -Omnibusse , herrschaftliche Karrossen und
Miethkutschen entleerten sich vor der mächtigen Front.
Immer großartiger ward das Gedränge . Kräftige Männer¬
gestalten in Uniform , mit dem Säbel an der Seite , dem
steifen Soldatenkäppi auf dem Kopfe sorgten für die Ein¬
dämmung der Menschenflut . Zahlreiche , leise Worte aus¬
tauschende Gruppen überfluteten die tiefe , breite Auffahrt
zur Seite des Riesenbaues . Vor der Ausgangsthür aber
bildeten die Wartenden allmälig Spalier , und fortan stand
die Menge in gespannter Erwartung , der Dinge harrend.

Hier vorn an der Auffahrt , unweit der Rue de Rennes,
am Bronzeschaft der Straßenlaterne , standen Raoul und
sein väterlicher Freund Moulinet . Die stetig anwachsende
Doppelreihe der Harrenden erstreckte sich noch nicht bis zu
ihnen , und sie konnten sich ungestört einem ruhigen Ge¬
dankenaustausch hingeben.

„Raoul, " sagte Moulinet mit bewegter Stimme zu dem
jungen Gefährten , „ ich habe Dir Alles mitgetheilt , was
die Vergangenheit Deines armen Vaters betrifft ; Du darfst
ihn lieben und achten als einen Ehrenmann , der sich nichts
vorzuwerfcn hat . Rur Eines verschwieg ich Dir bis jetzt
und das ist der Name des Mannes , den einst Dein Vater
seinen Eompagnon nannte , mit dem er Hand in Hand das
Geschäft wieder emporbringen wollte . Auch dieser Mann
ist im Grunde ein Ehrenmann , ich bürge Dir dafür . Es
mag ihm , dem eitlen Selfmademan , der aus der steten
Mehrung seiner selbsterworbencn Reichthümer sich eine
Ehre macht , willkommen gewesen sein , das Regiment im
Geschäft allein weiterführen zu können ; er mag auch ent¬
schlossen sein , nachdem er neun Jahre allein das Ruder
gehandhabt und es dabei zu unerhört glänzenden Ergebnissen
gebracht hat , Deinem Vater sein gutes Recht streitig zu
machen , es ist das nach meinem Dafürhalten eine verzeih-
leiche, geschäftsmännisch -menschliche Schwäche ; einer sträf¬
lichen Handlung aber hat sich derselbe — das ist mein
fester Glaube — gegen Deinen Vater nimmer schuldig ge¬
macht . Versprich mir , Raoul , was auch geschehen, wozu
sich Dein Vater , dessen Jähzorn ich fürchte, auch entschließen
möge , im Verein mit mir Alles ausbieten zu wollen , um
einer Aergerniß erregenden Reibung zwischen den beiden
ehemaligen Freunden vorzubeugen ."

„Und wenn Sie sich nun bezüglich des Mannes dennoch
täuschten , wenn das dunkle Gerücht , dessen Sie selbst gegen
mich erwähnten , begründet wäre ?"

„Es ist grundlos . Ich selbst habe es lange für be¬
gründet gehalten ; aber nach reiflicher Erwägung alles den
Fall betreffenden Haupt - und Nebensächlichen , nach der
schärfsten Beobachtung des Mannes , dem eine gewissenlose
Klatschsippe das Unerhörte aufbürden wollte , habe ich die
Ueberzeugung gewonnen , daß in Betreff der Denunzirung
eine Verwechslung vorliegen muß , ist es mir leicht um 's
Herz geworden , denn der Mann ist wie Dein Vater mein
Freund ."

„Bitte , sagen Sie mir seinen Namen, " drängte der
Jüngling.

„Und Du ertheilst mir das Versprechen ?"
„Für den Fall seiner Unschuld , ja, " betheuerte ein¬

schlagend Raoul.
„Nun denn , der Mann heißt . . . Ambrcise Godard ."
Der Jüngling stand wie erstarrt . „ Claire ' s Vater ?"

stammelte er, seltsam ergriffen.
„Kein Anderer . Erräthst Du nun , weßhalb ich sagte,

es sei eine wunderbare Fügung des Himmels ? . . ."
„Claire ' s Vater ?" wiederholte Raoul . Und hinzu fügte

er : „ Das kann kein Verräther , kein gemeiner Denunziant
sein . . . Sie hatten Recht , mir für seine Ehrenhaftigkeit zu
bürgen . Ich danke Ihnen , mein Wohlthäter , mein Freund.
Nun errathe ich auch , wer der Freund war , zu dessen
Gunsten Sie einmal Herrn Godard mit Ihrer Demission
drohen wollten ."

„Und ja einstweilen dem Vater nichts verrathen, " warnte
Moulinet . „ Hätte Claire selber mitkommen können , ja
dann . . . Aber kommt Zeit , kommt Rath . Lassen wir der
Sache ihren natürlichen Lauf ! Lodert die Zornesglut , dann
dämpfen , dämpfen . Suche ja vor allen Dingen ihn be¬
züglich seiner Ansprüche herabzustimmen ! Er hat einen
mächtigen Bundesgenossen im feindlichen Lager . Muth,
Muth , Raoul !"

Ter Jüngling gedachte des Versprechens , das er der
Geliebten für morgen ertheilt hatte ; konnte er es nun
wohl noch erfüllen ? Ja sagte das Herz ; Nein der Geist.
Wiedersehen mußte er sie morgen um jeden Preis . . .

Ein Ausruf der Verwunderung , von Moulinet hervor¬
gestoßen , entriß ihn der Betrachtung . „ Ei , ei," sagte Mou¬
linet , von Raoul den Blick aus die gedrängt stehende, schon
über ihren Stehplatz hinausgewachsene Menschensäule gegen¬
über richtend : „ da steht ja unser Freund Grosjean . Wen
mag der hier erwarten ? Oder hätte ihn bloß die Neugier
hergetrieben ? Gleichviel ; treten wir etwas zurück, damit er
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mich nicht gewahre ! Vorsicht ist die Mutter der Weisheit ."
— Plötzlich durchlief die Menge ein dumpfes , über den
Vorplatz sich fortpflanzendes Gemurmel.

„Sie kommen, sie kommen !" hieß es.
Todesstille lagerte sich über den Platz , und die Er¬

warteten kamen.
Im Schein der Gasflammen bewegte sich in regellosem

Gemisch der Zug der Amnestirten herwärts.
Wilde Freudenrufe , herzzerreißende Wehelaute , stürmi¬

sches Aufjauchzen , leises , heftiges Schluchzen . . . es war
ein Wiedersehen zu Freud und Leid , das alle Saiten in
der Menschenbrust zum Tönen brachte.

Moulinet musterte die Vorüberschreitenden scharf und
ließ dabei seinen Freund Grosjean nicht aus den Augen.
Auf einmal machte sich von allen Seiten ein heftiger An¬
drang geltend : die weiter Abstehenden wollten vorrücken,
die Eingeklemmten sich Luft machen , hin und her wogend
schoben sich die Massen unter einander , und , mit fortgerissen,
befanden sich Moulinet und Raoul , als das Wogen auf¬
gehört uud die Doppelkolonne sich wieder geordnet hatte,
hinter dem Salonnomaden.

„Ah,  willkommen mein armer alter Vater Teflon,"
rief plötzlich Grosjean , auf dem der stechende Blick eines
lichtblauen Augenpaares ruhte , indem er die Hand aus¬
streckte . . . „ Und auch Sie , lieber Herr Cottin . . ."

Ungestüm preßte Moulinet des Jünglings Arm . „ Dein
Vater, " flüsterte er. „ Still !"

Jacques Cottin war bei dem Anblick des Salonnomaden
einer Bildsäule gleich stehen geblieben . Seine schwarzen
Augen funkelten . Aber rasch raunte sein Gefährte ihm
etwas zu , und Groöjean ' s Hand ergreifend , erwiederte
Teflon : „ Ich acceptire mit Vergnügen , mein Freund , denn
ich habe einen ganz kannibalischen Hunger . . . Im ersten
besten Restaurant , nicht ? Wir trinken auf unsere alte
Freundschaft . Aber nur ja keinen großen Aufwand !"

Grosjean schien erst Lust zu haben , sich loszureißen.
Allein der kleine , stämmige Gesell ließ die Hand nicht
fahren , nahm den Arm unter seinen , und nolsns volsns
mußte sich Grosjean als Gelegcnheitswirth entführen lassen.

Schnell trat Moulinet mit Raoul vor und faßte den
alten Freund , der dem davonziehenden Paare folgen wollte,
am Arm . . .

„Jacques !"
„Francois !"
Ändere Worte fanden sie nicht. Es war ein Auf¬

schluchzen . . . freudvoll und leidvoll zugleich . . .
Die Freunde umarnffen sich. Und da stand Raoul mit

überströmenden Augen und stammelte : „ Vater , mein Vater !"
„Du , Raoul ? Du , mein Sohn ?" rief Cottin , mit aus-

gcbreiteten Armen sich zu ihm wendend . „ An mein Herz,
Junge !" Und schon hielten sich Vater und Sohn innig
umschlungen.

Doch es kam die Erinnerung , die herbe : andere geliebte
Wesen noch hatte er einst verlassen . . . Und sich abwendend
und mit beiden Händen das Gesicht bedeckeno, weinte er
bitterlich.

Aber den Schmerz verdrängte der innere Groll wieder.
Genug der Thränen , glücklich sind die Todten , und sein
Sohn lebte . . .

Er richtete sich auf . In Alles , das Schlimmste , hatte
er sich schließlich im Exil gefügt , wie hätte er nun , an der
neuen Lebensetape , wieder im Vollgenuß der Freiheit , trotz
alledem nicht zuversichtlicher in die Zukunft schauen sollen?

„Zurück mit den Erinnerungen, " sagte Moulinet , der
den Gedankengang des Freundes errieth , „ und den Blick
heiter hinausgerichtet ! Die Vergangenheit ist todt , es lebe
die Zukunft !"

„Du hast Recht , Lieber, " versetzte Cottin , indem er
seinen und Raoul 's Arm nahm . „ Halten wir unfern Ein¬
zug ! Ich muß Dir gestehen , bester Francois , daß mein
Magen ganz der alte geblieben ist, folglich . . ."

„So mag ich Dich reden hören, " unterbrach ihn Mou¬
linet lachend . „ Du siehst das Stück rothe Hausfront dort
neben der dritten Laterne ? Das ist der Hafen , in den wir,
uns zu erquicken, einlaufen wollen . Quartier ist schon be¬
stellt . Eine Wohnung beziehst Du bis auf Weiteres in
unserer Behausung zu Pafly ."

„Guter , guter Francois, " erwiederte Cottin herzlich,
„wie soll ich. Dir danken ! Zeitlebens werde ich Dein
dankbarer Schuldner bleiben . Was Du für Raoul , für
mich gethan , mit unauslöschlichen Zügen steht es in meinem
Herzen ."

„Es war meine Freundes - und Menschenpflicht, " be¬
merkte Moulinet . „ An meiner Stelle hättest Du dem
Freunde gegenüber nicht anders gehandelt . Raoul soll in
der Bahn , die er wandelt , unverdrossen vorwärts streben,
mehr begehre ich zum Lohne nicht."

„Nun sage mir geschwind, Verehrtester , wie es mit den
theuren Deinen steht."

„Alle sind , dem Himmel sei Dank , munter und wohl
auf . Ich bin der glücklichste Gatte und Vater ."

Cottin erwiederte nichts . Er ging mit gesenktem Haupte
und vor sich nieder starrend . Die wehmüthige Stimmung
hatte wieder bei ihm die Oberhand gewonnen.

„Auch Du sollst wieder glücklich sein , Vater, " sagte
Raoul mit Hingebung ; „ ich gelobe es Dir ."

„Wir werden, " ergänzte Moulinet , „ das Versäumte
auf der Glücksbahn nachholen . Doch nun zu Tische ! Wir
sind angelangt ." (Fortsetzung soigt.)

Voll din tCeutfffi .cn , llieiCciTaffungen , am fiamenui

(SBilb S . 200 .)

Im innersten Winkel der großen afrikanischen Bucht , dicht der
Insel Fernando Po gegenüber , erhebt sich das 4620 Meter hohe
vulkanische Kamerungebirge , welches im Jahre 1861 der verdiente
Richard Burton zuerst erstieg . Am Fuße dieses mächtigen Gebirgz-
stockes, in der Amboiscbai , gründete im Jahre 1858 der Mission«
Sacker von der „Baptist Missionary Society " die neue MissiÄjA
station und Niederlassung „Viktoria ", die sich eines verhältnis¬
mäßig gesunden Klimas erfreut.

Jetzt ist der Handel des Platzes von Bedeutung , und zwa
Hamburger Häuser , die Firmen C. Woermann und Janssen & Thor-
wählen , sowie sechs bis sieben englische Häuser , sind daselbst etabliü,
von denen jedoch die beiden deutschen allein die größere Hälfte
des Geschäfts in Händen haben . Eine deutsche und eine englische
Dampferlinie laufen den Platz allmonatlich an . Bisher übte eint
größere Anzahl eingeborener Könige die Herrschaft über die ge¬
dachten Gebiete aus , welche jetzt auf deren ausdrückliches Ansuchen
in deutsche Hände übergegangen ist.

Der jährliche Export der Produkte aus dem Kamerungebiet
beläuft sich annähernd auf 800,000 Gallonen Palmöl , 12 — 15,000
Pfund Elfenbein , 8000 Centner Palnikerne . Dieser letztere Artilel
ist erst seit kurzer Zeit an den Markt gebracht worden und dürste
sich in Zukunft bei dem beträchtlichen Quantum der bereits an¬
gehäuften Vorräthe bedeutend vermehren.

Wenn Ordnung und Gesetz, sowie Schutz für Leben und Eigen¬
thum eingeführt sind , können die zahlreichen Wasserarme und der
obere Lauf der Flüsse dem Handel erschlossen werden . Die An¬
legung von Plantagen , für welche sich, namentlich was Anpflan¬
zungen von Kakao anlangt , das fruchtbare , ebenfalls deutsche Binibia-
gebiet ganz vorzüglich eignen dürfte , kann mit den eingeborenen
Arbeitern , oder mit M 'pongue und Batanga vom Gaboon , vor¬
nehmlich aber mit den brauchbarsten aller Neger , den Krumännein,
unternommen werden.

Auf das Eindringlichste nruß dagegen gewarnt werden vor
jedem Gedanken daran , daß dieses Gebiet etwa zur Ansiedlimz
von Auswanderern geeignet sei.

Das Klima ist für den deutschen Landarbeiter durchaus un¬
zuträglich . Es wird die Aufgabe sein, die Neger zur Seßhaftig¬
keit und zur Arbeit zu erziehen und als Frucht der civilisatorischea
Arbeit kann Wohlstand für die Unternehmer nicht ausblciben . -

Die Vortheile für Deutschland können vorläufig nur aus Handels¬
verbindungen erwachsen, vor allen Dingen in der Erschließung de-
bevölkerten Hinterlandes , welches für die Erzeugnisse deutscher In¬
dustrie neue Konsumenten liefern wird . Jedes der Handelshäuser
an der Küste hat seine Faktorei , welche an der Küste und dast
Wasserläufen so weit vorgeschoben werden , wie dieselben für größere
Dampfer und Segler oder Boote und Kanoes fahrbar sind. Tost
machen die Kaufleute Halt und erwarten die Produkte , welche ihnen
von den Eingeborenen gebracht werden . Von dort aus haben st.
die umliegenden Gebiete wie die Hinterlande zur Produktion an¬
geregt . Diese wird schwächer, je entfernter die Landschaften w
befinden , weil schließlich der Transport minderwerthiger Erzeugniss
sich für die Eingeborenen nicht mehr lohnt , um so weniger , als du
Bewohner aller zwischen den Produktions - und Absatzgebieten lie¬
genden Distrikte von passirendcn Gütern nach Kräften Abgabe erheben.
Darum wird aus jenen Hinterländern bloß noch der gut bezahlte
Kautschuk , aus den fernsten das kostbare Elfenbein gebracht.

Die Anlage und das Leben auf den Faktoreien hat im ^
gemeinen denselben Anstrich . Man unterscheidet gewöhnlich die
Hauptgebäude , den Aufenthalt der Europäer , und anliegende ReM ;
gebäude , Vorrathskammern , Magazine und so weiter . Die Gebäu»
sind fast alle Parterrebautcn , zunicist aus Brettern aufgcsühst-
haben meist überstehende Dächer , sind weiß gestrichen und oft M* '
grünenden Anpflanzungen umgeben . Fenster sind nicht vorhanda,
sie sind eine große Seltenheit ; farbig gestrichene Läden schüP"
die Fensteröffnungen oder Jalousieen aus Bambusstäben.

Morgens gegen ffz6 Uhr läuten auf den verschiedenen Fakto« i» e
die Glocken , welche die Leute unter Führung ihrer weißen AS
gesetzten zur Arbeit rufen , die bis um 11 Uhr dauert , wo
Inständige Pause eintritt . Um 6 Uhr Abends wird dann ■
Tagewerk beschlossen. Jj™

Die Europäer genießen gegen 7 Uhr Morgens das Frühl » ^
bestehend aus Thee , Kaffee oder Chokolade ; um 12 Uhr ein
frühstück und 1U7 Uhr Abends die Hauptmahlzeit . Die Tafel V
besetzt mit Konserven , mit Hühnern , Enten und dem Fleisch m  ‘
Schafen . , „

Die Arbeitsleistung der Neger ist bei steter Aufsicht anerkenne^
werth , aber es ist ihnen eine unbezwingliche Sucht zum Steh |
eigen, welche selbst zweihundert und mehr Hiebe mit der Tjch>.° .
der aus Flußpferdhaut verfertigten Peitsche , sür jeden erwrel̂ g
Fall nicht zu unterdrücken vermögen . rf -

Die auf den Faktoreien lebenden Sieger wohnen in einem “ Hg-
Hüttenviertel bet der Faktorei . Eine solche aus dünnem st-"*
werk hergestellte Hütte nennt man Tjchimbek . ^

Sonst wohnen die Neger in Dörfern , meist an den Flußu >̂ >
die je ihren Häuptling haben , nach dem sie benannt sind.<
beiden größten Ortschaften sind Acquatown und Belltown . -
die große Zahl der Sklaven , welche aus dem Innern hmgffff
werden , ist die Kamerunrasse sehr stark gennscht . elbst die Kow
gejchlechter sind davon nicht unberührt geblieben . Vollständig
soll nur die Bellfamilie sein , während der mächtige König
Acqua sehr gemischten Blutes ist. Letzterer Umstand dient
Macht der Acqua zu erhöhen , da die Sklaven aus diesem
aus seiner Seite stehen. —

Die Ortschaften der Kamerunneger unterscheiden sich,
Haft von denen einzelner Stämme an der Goldküste ; die ”
haben ein zierliches Ansehen , Wände wie Dach sind
festen Gerüst von Blattstielen der Weinpalme und aus •l#“l
hergestellt ; den Unterbau bildet ein etwa 1 Meter hoher
sockel. Fenster fehlen in der Regel , nur die Thüröffnung c
den Raum , den der Neger allein zum Schlafen benutzt, da <
Tag auf der Straße , im Schatten eines Mangobaumes l“ *
verißt und verträumt . , crê

In und vor dem Hause herrscht die größte Reinlichkeit . •ut?l
findet man vier bis fünf Hütten in einer Reihe vereinigt,
Besitzthum eines Familienhauptes ausmachen . Solche Dicit)«“ I
weitläufig in einer großen Bananenplantage und machen Hg
Vereinigung ein Dorf oder eine Stadt aus . Kokos- un ,
Palmen erheben sich zahlreich über die Bananen und brcu»M

di-
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«eberblätter über die Hütten, während schattige Mangobäume auf
Un  breiten Mähen vor den Häusern den faulenzendenNegern an¬
genehme Ruhestätten auch unter Len stechenden Strahlen der Mit¬
tagssonne bieten.

Von den Hausthieren werden am häufigsten Ziegen gezüchtet,
selten sieht man Rinder, Schweine und Schafe. Die spitzköpfigen,
glatthaarigen Hunde werden ebenfalls zum Verspeisen gezüchtet,
ihr Fleisch ist sehr beliebt. Von Geflügel komnien vor Hühner
und Enten.

Heber die Kunstfertigkeit der Kamerunneger läßt sich wenig
sagen. Tiefe Burschen sind grenzenlos trüge Kreaturen und zu
faul zu irgend welcher Arbeit. Die Frauen fertigen Kochtöpfe aus
dem Schlamme des Flusses an, die sie ganz geschickt aus freier
Hand formen. Nachdem die Töpfe an der Sonne genügend ge¬
trocknet sind, werden sie gebrannt. Von den Männern werden
außer den KanoeS einiges Holzgeräth, Schüsseln, Löffel und der¬
gleichen geschnitzt. Als Fischnetze benützen sie Gitter, die aus ge¬
schlitzten Palnistielen gemacht sind.

Die Kleidung ist sehr einfach, selbst die vornehmsten und reichsten
Oelhändler tragen nur ein schmales Stück Zeug um die Hüften.
Ausnahmsweise, bei feierlichen Gelegenheiten, sieht man die Kerle
fteilich auch aufgeputzt mit englischen rothen Uniformen, in Leib¬
röcken(ohne Hosen) und goldbetreßten Bedientcnröcken, auch mit
verschiedenen Kopfbedeckungen ohne weitere Kleidungsstücke, sogar
auch als größte Auszeichnung eine Pickelhaube— aber den Adler
nach hinten.

Die Weiber gehen gekleidet wie die Männer, kleine Kinder voll¬
ständig nackt. R. O.

Dag Lotio(ftfeine SaüfpnfoffenE) in Men.
(Bild S . 196.)

Die Nationalökonomen streiten gegen die kleine Zahlenlotterie,
die Regierungen, welche die Einnahme bedürfen, sind dafür; in
diesem Kampfe schlagen sich sogar die kleinen Leute, welche von
den Nationalökonomcn in Schutz genommen werden, nicht auf Seite
ihrer Beschützer, sondern auf Seite der Lotteristen. Das kleine Volk,
welches mittelst der Kreuzer einen sogenannten„Glückstraum", das
Borschwelgen in einem zu erwartenden Treffer erkauft, will seine
Freude haben, eine außerordentliche Geist- und Gcmüthsbewegung,
es will sich einer unsichtbaren großen Macht näher fühlen und so¬
gar die Geheimnisse Fortuna's wie aller Geldmächte ergründen!
Nehmen wir die Verhältnisse einmal, wie sie noch in Oesterreich
sind, so hält eine große Zahl kleiner Leute immerhin noch, gleich
den alten Aegyptern, auf Träume, und seitdem es dem Joseph in
Aegypten so gut mit Traumdeuten erging, schätzen die Anhänger
der Lotterie kein Buch höher als das „ägyptische Traumbuch",
welche; unter oder über jeder Zahl der 90, welche man „setzen
kann", die Waage, Katze, das Kind und den Handschuh, kurz jedes
Ding im Abbilde aufzeigt, welches die Nummer hat. Jeder Traum
wird somit in Nummern umgesetzt. Auch die „Planeten" spielen
in der Vorgeschichte, ehe man setzt, eine Rolle; Monat, Tag,
Stunde, Jahresregent am Himmel, ein ganzer astrologischer Ap¬
parat leitet zu den Nummern, welche das Glück bringen. Der
Glücksbcutel ist auch eine Art Vorspiel zum Spiel, ebenso die
freie Wahl jener „schönen Nummern", welche der „Kollektant"
lLotterieladenbesitzer) an seiner Tafel in Zettelchen auszuhängen
seeiß. Jung und Alt, Männer und Weiber erfahren den ent¬
scheidenden Tag. Eine kleine Anzahl derselben befaßt sich sogar
mit Mathematik und der Berechnung, was „kommen muß"! Ist
einmal die heißersehnte Entscheidungsstunde da, in der Regel eine
abendliche, so drängen sich ungeduldsvolleNeugierige zum auf¬
regenden Schauspiele, wie die Loose kommen. Auf einer erhöhten
Tribun- in einem alten Raume sitzt die„Kommission", aus Beamten
verschiedener Zweige zusammengesetzt, welche zuerst die 90 Nummern
Allen erst sichtlich einzählen und in ein trommclartiges Gefäß werfen
läßt; das ist das Glücksrad, welches an einer Achse schwebt und von
einem Diener mehrmals gedreht wird. Hierauf tritt der Waisenknabe
hinzu. Er ist in ein Ueberkleid gehüllt, welches jedes Geheimniß
misjchließt und namentlich den Unterarm seiner Rechten frei hält.

als die perjonisizirte Unschuld, greift in das Rad und mittelst
stmer Hand ist sodann entschieden. Ein Beamter liest die ihm
rwgehändigte Nummer ab, ein zweiter, dritter kontrolirt sie. So
Seschieht es fünfmal; man kann also„Solo", . „Ambo", „Terno",
-Ouaterno" und „Quinterno" gewinnen. Die zwei letzten Fälle
v>ären Ereignisse. Die Menge eilt, die Kunde in alle Stadtgegen-

zu bringen, die Kollektanten schreiben sie auf die Tafeln. —
^ie viel Freude oder Enttäuschung! — Letzteres wohl am meisten,

i**» . ein interessantes Bild namentlich für den Fremden ist das
Aircner Lotterieleben, echtes, buntfarbiges, bewegtes Volksleben.

«Stiftkh

Das Polarlicht.
*ALe neuesten Untersuchungen über das Polarlicht und die elektri-
? ! ^vdströme haben zu einem sehr interessanten Resultat bezüglich
, säuern Zusammenhangsbeider Arten von Erscheinungen geführt.‘ bekannt, daß Nordenskjöld nach Beendigung seiner berühm-

^egaexpedition, und nachdem er die Nordlichtcrscheinungen auf
'chen Ueberwinterungen in Grönland, Spitzbergen, Nordeuropa
an der Behringsstraße eingehend studirt hatte, unter Zuhülsc-

aller in der Polarliteratur enthaltenen Nachrichten über
' ,̂-Echter zur Aufstellung einer bestimmten Theorie gelangte,. «hauptcte, daß die Erde, selbst während der Minimumjahre
b»>n ^"̂ blichter, mit einem beinahe beständigen, einfachen,

"ten oder vielfachen Lichtkranz geschmückt ist, dessen innere
.? Ehrend des Winters 1878—79 gewöhnlich eine Höhe über

Erdoberflächevon ungefähr 0,03 Erdradien hatte und dessen
7 'Punkt etwas unter der Erdoberfläche , ein Stück nördlich von

Illustrirte Welt.
dem magnetischen Pol, belegen war, und welcher, mit einem Durch¬
messer von ungefähr 0,32 Erdradien, sich in einer Ebene senkrecht
gegen den den Mittelpunkt des Lichtkranzes treffenden Erdradius
ausbreitete. Als Bezeichnung für dieses kreiförmige Nordlicht schlug
Nordenskjöld den Namen Nordlichtglorie vor. Die Nordlichtglorie
befindet sich demnach etwa 26 deutsche Meilen über der Erdober¬
fläche und hat einen etwa elfmal so großen Durchmesser, nämlich
275 deutsche Meilen. Wegen der bekannten Beziehungen der Nord¬
lichtstrahlen zu dem einen magnetischen Pol der Erde könnte man
annehmen, daß der letztere, der sich in der Nähe der Melvilleinsel
im Norden von Amerika befindet, zugleich auch der Mittelpunkt
der Nordlichtgloriesei. Aber die zuverlässigsten Angaben über
Nordlichtbeobachtungen, welche Nordenskjöld zugänglich waren, zeigten
mit Bestimmtheit, daß der Mittelpunkt für die am häufigsten
vorkommenden Nordlichtbogennicht an dem magnetischenPole
liegt, sondern an einem dem Nordpole näher gelegenen Punkte,
für welchen Nordenskjöld bis auf Weiteres die Lage zu 81 Grad
nörolicher Breite und 80 Grad westlicher Länge annahm. Um
Verwechslungen vorzubeugen, nannte er Liesen Punkt den Nord¬
lichtpol. Dieser Norülichtpol liegt hienach in der Nähe des Schau¬
platzes der Thätigkeit der kürzlich geretteten Nordpolarexpedition
unter Greely. Inzwischen war ProfessorS . Lemström, der Führer
der letzten finnländischen Polarexpedition, auf Grund seiner bereits
im Jahre 1868 und 1871 begonnenen Studien über die Natur
des Nordlichts dazu gelangt, hoch oben in Lappland eine Reihe
von Experimenten vorzunehmen, welche darin bestanden, künstlich
Nordlichter zu erzeugen, indem er einige isolirte Berggipfel mit
einem Systeme von Blitzableitern versah. Es gelang ihm in der
That, durch diese Art der elektrischen Armirung sowohl Nordlicht¬
schein als auch Nordlichtstrahlen hervorzurusen. Diese Versuche,
welche bis vor wenigen Monaten fortgesetzt worden sind, führten
Lemström dahin, folgende Thesen aufzustellen: „Das Polarlicht,
dessen Ursprung so lange Zeit ein Räthsel war, wird durch eine
elektrische Strömung in der Luft erzeugt. Durch die von der
finnländischen Polarexpedition angewandte Methode sind sowohl
Messungen, als auch wissenschaftlicheUntersuchungen möglich. Die
von dieser Expedition angewandten elektrischen Armirungsapparate
haben sehr oft eine Lichterscheinung hervorgebracht, welche das
Spektrum des Polarlichts besaß. Unter sehr günstigen Umständen
zeigte sich das Phänomen in Gestalt von Polarlichtstrahlenober¬
halb der Apparate. Mit Anwendung einer Holtz'jchen Elektrisir-
maschine kann die Lichterscheinung unter günstigen Umständen her¬
vorgerufen und, wenn sie bereits existirt, noch beträchtlich verstärkt
werden." Es ist durch diese Arbeiten eine zweifellos sichere Methode
geschaffen, sowohl die Stärke, als auch alle übrigen Variationen
der Erdströme zu bestimmen. Das Interessanteste ist, daß Professor
Lemström bei seinen Versuchen die Thatsache festgestellt zu haben
glaubt, daß sich entsprechend der hoch in der Luft schwebenden
Nordenskjöld'jchcn Nordlichtglorie aus der Nordhälfte der Erde ein
Gürtel von elektrischen Erdströmungen befindet, welche stärker und
veränderlicher sind, als die Strömung nördlich oder südlich von
diesem Gürtel. Die nördliche Grenze desselben scheint sich in Lapp¬
land, etwa auf dem achtundsechzigsten Grad nördlicher Breite, zu
befinden.

Besoldungen in früherer Zeit.
Der Lohn für geistige Arbeit im sechzehnten Jahrhundert wird

dem Leser ein außerordentlich geringer dünken, wenn wir folgende
Thatsachen ansühren: Calvin bezog als Professor an der Universität
Straßburg(1538 bis 1541) einen jährlichen Gehalt von achtzig
Gulden und einige Fässer Wein. Franz Lambert, der an der
Wittenberger Universität im Jahre 1515 sein berühmtes Kolleg
über das Evangelium des Lucas las, erhielt von jedem Zuhörer
ein Honorar von zwölf Groschen pro Semester. In Wien kostete
um dieselbe Zeit eine Vorlesung über Philosophie pro Semester
gar nur vier Groschen. Der ebenfalls an der Universität zu
Wittenberg angestellte Professor Richard Crocus war gezwungen,
sein Kolleg über griechische Sprache gratis zu lesen, um nur Zu¬
hörer zu bekommen, was übrigens heutzutage auch nicht selten
der Fall ist. Kurfürst Friedrich der Weise beschenkte ihn dafür
zur Aufmunterungam Schluffe jeden Semesters mit fünf Dukaten,
worüber Richard Crocus so erfreut war, daß er auf die Frei¬
gebigkeit seines Gönners ein großes Loblied dichtete. Und doch
werden diese Sumnien nicht so unbedeutend erscheinen, wenn man
bedenkt, daß beispielsweise der zuletzt genannte Betrag von fünf
Dukaten, im Verhältniß zu dem Geldwerth in jener Zeit, heute
die Summe von etwa sechshundert Mark repräsentiren würde.

L oinontjme.
Wenn es ans der Gasse schreit.
Meid' es, dich hinzu zu wagen;
Wenn man es beim Mahl dir beut.
Dann laß weidlich dicks behagen.

Auflösung der Charade Seite 179:
Griesgram.

Meine Horrespondenz.

Hrn . I . G. Maurer in Memel . Wenn Sie das Faß mit Wein
nicht gefüllt hallen, muß sich bei längerem Lagern sehr bald Kahm bilden,
wodurch- der Wein allmälig total verdorben wird. Da hilft zurrst Durch-
seihcn und Abziehen.

Hrn . P. Beuren in Bonn . Vielleicht durch das Werkchen: „Die
Gesundheitspflege der nutzbaren Hausthiere" von Ableitner. Leipzig, Scholtze.

Hrn . C. S . in Hannover . Sie wenden sich am besten mit dieser
Frage an die-Redaktion der „Chemikerzeitung" in Köthen oder an die
„Jndustrieblätter" in Berlin.

Hrn . I . W. M. in Gröningen . Zeichnung ganz hübsch, für
„Jllustrirtc Welt" jedoch nicht verwendbar.

Frl . Emmy von G. in Chicago . Der Direktor des Königlichen
Nationalmuseums in München ist 0r . I . H. von Hefner-Alteneck. Wegen
Nürnberg wenden Sie sich an den Direktor des dortigen Germanischen
Museums, 1)r. A. Esscnwcin.

Hrn . I . W. in Barmen . «8pectatmn veniunt, veniunt spec-
tentur ut ipsae» heißt es lateinisch und ist aus Ovid's «Ars amandi»
— es heißt: „Zum Schauen koarmen die Frauen, und kommen, um selbst
geschaut zu werden."

C. Reck in Heydänischen . Durch sorgfältige Reinigung des
Aufenthaltsortesund gutes Futter. Ucbrigens dürfte über diese Fragen
ein Fachjournalwie die „Gefiederte Welt", herausgcgeben von C. Ruß,
Berlin, eingehendere Auskunft geben können.

Frau Babette Strutz in Baden - Baden . Eine neue und gute
Biographie der mecklenburgischen Prinzessin Helene(Herzogin von Orleans)
ist von Ludwig Brünier lNordcn, Fischer).

Frau Marianne Blau in Berlin . Das Fallen des schweren
Nebels ist ja eine genügende Aufklärung sür die Aufheiterung des Wetters.
Wäre er in die Höhe gestiegen, hätte er das Sonnenlicht abgchalien.

Richtige Lösungen von Rebus, Charaden, Räthseln re. sind uns zu¬
gegangen von Frl . Pauline Bcrthold , München ; Rosine
Wihlidahl , Prag ; Pauline Wittkower , Berlin ; Elise Han¬
del , Stuttgart ; Amalie Winter , Kassel ; Emma Ganter,
Gera ; Erna Horst , Reval ; Antonie Blume , Breslau ; Hrn.
G. Brandes , Stederdorf ; F . Schäfer , Stuttgart ; P . Müh¬
sam , Homburg ; O. Kämmerer , Breslau ; I . Bandreit , Amster¬
dam ; I . Söller , Bremen ; T. Wolkong , Mainz.

Korrespondent für Gesundheitspflege.
Hrn . N. N. in O. Auf die Anfrage, betreffend den Nachweis,

ob Speisen Grünspan enthalten, geht uns von fachmännischer Seite fol¬
gende Mittheilung zu: Am einfachsten und sichersten findet man selbst
die geringsten Spuren von Grünspan in Speisen, wenn man in die Speise
eine recht sauber geputzte eiserne Messerklinge hineinsteckt und dieselbe
einige Stunde» darin läßt. Die geringste Spur von Grünspan fetzt
an dem blanken Eisen einen kupferfarbenen Ueberzug an. Sollte die
Speise sehr fest sein, so empfiehlt es sich, dieselbe durch Zusatz von Wasser
etwas dünner zu machen.

Frau Th . in M. Die kleinen weißen Würmchen werden am
ficherstcn durch Anwendung von Einspritzungen mittelst Seisenwassers und
gleichzeitiger Anwendung milder Abführmittel, wenn längere Zeit hin¬
durch in Gebrauch gezogen, beseitigt. Bei Kindern ist sür alle Fälle,
da der Grad der Entleerungen kontrolirt werden muß, eine derartige
Kur unter Leitung eines Arztes vorzunehmcn. Nr . St.

Anfragen.
15) Wie erhält man Chlorozyd(mit Zinkoxyd in Verbindung) zu

einem wctterscsten Anstrich. I . W., Gutsbesitzer in Kajchau.

Redaktion: Hugo Roscnthal-Bouiu in Stuttgart.

Bilderrälh sel

Auflösung des Bilderröthsels Seite 179:
Infusorien.

Inhalts -Urdrrsicht.
Text : Tie Hochstapler, Roman von HanS Wachenhnsen. Fortsetzung. —

Die Söhne Bismarcks. — Die große Spekulation, Novell- von Karl Beck.
Schluß. — Die wettciscrndenGroßväter. — Karl IV. in Pisa, von Fr . P . —
Sinnsprüche. — Auge um Auge, Erzählung von Friedrich Carl Petersen.
Fortsetzung. — Bon d.m deutschen Niederlassungen am Kamerun, von R. O. —
Das Lotto «kleine Zahlenlotterie) in Wien. — Aus Natur und Leben: DaS
Polarlicht ; Besoldungenin srüherer Zeit. — Bilderräthjel. — Homonyme. —
Kleine Korreipondenz.

Illustrationen : Di- wetteisernden Großväter . Gemälde von F. R. Reid.
— Das Lotto(kleine Zahlenlotterie) in Wien, Originalzeichnungvon W. Grögler.
— Karl IV. in Pisa , Zeichnungvon Adolf Liebscher. — Grasen Herbert und
Wilhelm Bismarck. — Bilder aus Kamerun, nach photographischen Aufnahmen.
— Ein unerwartetes Hinderniß, Zeichnungvon S.  T . Dadd.

Ausgezeichnetes musikalisches Unterrichtsbuch
aus dem Verlag der

Deutschen Derkags-Dnstatt (vorm. 8d.Hallberyer) in Stuttgart.

Klavier -Schute für Kinöer
mit besonderer Rücksicht

auf einen leichten und langsam fortschreitenden Stufengang
bearbeitet von

Heinrich Heiser.
In vier vollständig umgearbeiteten und bedeutend vermehrten Abweisungen.
Preis der erffen Äötheitung , zweinndvier;iglte Auflage, eleg. brosch. JL  2 . 50.

» , zweite» Aötheitung , vierunddreißiafte Auslage, cleq. brosch. JL  3 . —
- „ drillen Aötheitung , neunte Auflage, elegant broschirt. . JL  3 . —
. , vierten Avlheitung , sechste Auslage, elegant broschirt. . aL 3 . —

DaS ganze Wert ist durch die vollständigeUmarbeitung von Seiten deS
Verfassers, wobei er alle seine seit einer langen Reihe von Jahren auf dem
Gebiete deS Klavierunterrichts gesammelten Erfahrungen zur Anwendung ge¬
bracht hat, auf'S Reue auf die Höhe der Zeit gestellt.
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Ankündigungen.
Die fünfmal gespaltene Nonpareillezeile oder

deren Raum 1 Marl.
RGOSY BRACE

ipUiigends
I # _ " unb Bilderbücln

Enorme Preisherabsetzung!

lschriften |
Tderbüclier , gediegen aus¬

gestaltet u . elegant gebunden für I
I Knaben u . Mädchen von 2— 15 Jahren |
| statt 20 Mark zusammen

für nur 6  Mark!
| liefert u . Garantie für neu und fehlerfrei |

Selmar Mm  mwMW,
Berlin S. , Prinzenstrahe 54.

Versandt ->eg. Einsendung od. Nachnahme.
Beneichnifle werthvollcr . bedeutend im

Preise herabgesetzter Bücher gratis . 5SS |

Auflage 331,000 ; das verbreitetste
aller deutschen Blätter überbaupt 'i
außerdem er leb einen llebertetzunaen

A ln jeder Herren-Modewaarenliand-lung der Welt zu haben.
Dieselben sind elastisch , ohne

Gummi zu enthalten , und schmiegen
sich jederBe wegung des menschlichen

Körpers an. Die einzigen Hosenträger, mit
denen es unmöglich ist , einen Knopf abzu-
reissen.

WARNUNG ! Irgend welche Hosenträger , an
denen Knopflöcher aus Schnüren angebracht sind,
werden als eine Verletzung des Argosy -Patentes
betrachtet , und die Verkäufer werden gewarnt,
sich mit solcher Waare zu befassen . Es würden
sofort Schritte eingeleitet werden , um die legalen
Rechte zu wahren . Eine Verurtheilung ist bereits
beim Berliner Criminalgericbte bewirkt worden.

Alleinige Agentur für den Engros-Verkauf der Argosy-
Hosenträger in Hamburg, Wilhelmstr. 38.

pcÜf fremden teprachen.
Die Mosenwelt.

Jllustrirte Zeitung
für Toilette und
Handarbeiten . Alle
14 Tage eine Nurn-
mer . Preis viertel¬
jährlich M . 1.25
75 Kr . Jährlich
erscheinen:

24 Nummern mit Toi¬
letten und Hand¬
arbeiten . enthaltend
gegen 2000 Abbil¬
dungen mit Beschrei¬
bung . welche das
ganze Gebiet der

Garderobe und Leibwäsche für Damen . Mäd¬
chen und Knaben , wie für das zartere Kindes¬
alter umfassen , ebenso die Leibwäsche für
Herren und die Bett - und Tischwäsche rc.,
wie die Handarbeiten in ihrem ganzen Um¬
fange.

12 Beilagen mit etwa 200 Schnittmustern für
alle Gegenstände der Garderobe und etwa
400 Muster -Vorzeichnungen für Weiß - und
Buntstickerei , Namens -Chiffren rc.

Abonnements werden jederzeit angenommen bei
allen Buchhandlungen und Postanstalten . —
Probe -Nummern gratis und franco durch die
Expedition , Berlin W ., Potsdamer Str . 38;
Wien I , Operngasse 3. 419

schrift
nach der / Bestes \ neuesten
besten /Resultat ! Methode

Adresse Aj ^ SSJAwie folgt:
Erstes kaufmännisches Unter¬

richts - Institut , Abtheilung : für
brieflichen Unterricht in Wien.

Der elegant und solid ausgeführte Apparat,
welcher während des Drehens 2 weihevolle
Weiimachtslieder spielt , funktionirt nunmehr
vollkommen u. licher, wofür Garantie durch an¬
standslose Zurücknahme . 9 ^ Gefl . nicht
mit früheren Ausführungen zu ver¬
wechseln.  Preis ^ 25. incl .Kistegeg .Voraus-
send. od. Nachn . des Betr . als 5 Kilo -Poststück.
J . C. Eckardt , Stuttgart , Marienstr . 9.

Plätteisenglätter.
Praktisches und billiges Werynachtsgeichenk.

Zu haben in allen größeren Eisenwaarcnlidlg.
und beim Fabrik . Alfred Lorentz , Dcrtin,
Lindenstr . 67. Preis pr . Stück 1.50 Mk.

J BRAN DT&G.W.vNAWROCKI
Xbesorgen & verwerthm

r_ :ntein allenv Ländern
« B ERLIN W-

\2A \ -e '\ 'jz \ $ ev S \ v .\ 2A

anari en vogel.
R. Maschke , St. Andreasberg im I

Don vielen 1000 Anerk. hier nur 1
.Herzl . Dank f. d. mir zugesch.Vöj

d. solchesind g. gesd. hier angel . u. ma.
uns bereits durch d. herrl . Gesang gri

_Frde . K. Granget , Lehr ., Kciutg« D

81 nü <11« veslvn Ho 8«» 1irLgsr <1«r Wvlt.

Ô ê oV̂ o.
vntöltsr , leicht löslicher

Caca o.
Unter diesem Handelsnamen empfeh¬
len wir einen inWohlgoschmack -, hoher
Nährkraft , leichter Verdaulichkeit und
der Möglichkeit schnellster Zuberei¬
tung (ein Aufguss kochenden Wassers
ergiebt sogleich das fertigeQetränk )ui *-
übertreffl . Cacao.
Preis ; per % */t  V ^= Pfd .-Dose

850 300 150 75 Pfennige.

Hartwig &Vogel
Dresden

1 i

I>. !$chumacher ‘s

Heilmethode
heilt seit 16 Jahren schnell , sicher,
dauernd — ohne Berufsstöruug — unter
Garantie , brieflich alle Arten (auch die
schwersten u . verzweifeltsten Fälle)
von Hautkrankheiten etc . etc . nach
eigener , selbsterfundener , stets bewähr¬
ter Methode ohne Quecksilber , Jod oder
anderes Gift , speciell Flechten , Wun¬
den , Geschwüre,

Nervenschwäche,
Bleichsucht , Magenleiden , Rheuma,
Bandwurm in einer Stunde ; für den
vollen Erfolg der Garen leiste Garantie.
Meine Broschüre

Heilmethode
versende für 50 Pfg . Kreuzband , in
Couvert 70 Pfg . frei , und sollte Keiner
versäumen , sich dieselbe anzuschaifen.
I>. Schumacher . Berlin SW.
392 Hagelsbergerstr . 11.

Als WälMcMwitat
empfehle meine in jeden
Blumentisch zu stellende
Fontainen , sowie einfache

. u. hochelegante Ealontische
mit Fontainen.

Aquarien mit Fon-
tainen rc . ohne Waffer-
leitung , ohne Betriebtzun-
kosten und ohne Umfüllen
von Wasser.

Ensrros. Export.
Photographien mit Prei¬

sen nur geg. 50Pfg . in Brief¬
mark . versend , d. Special-
Geschäft v. Z»aut Schröder,
Berlin U' ., Leipzigerstr . 118.

Rorvald 'o
Centrallampe.

Hellste und vorzügl . Petrol.
Lampe der Jetztzeit . Intensivste
Beleuchtung . Licht — 4 Gasflam¬
men oder 60 Kerzen . (Attestirt . )

Für Zimmer : Tisch - u . Hänge¬
lampen von 5 Mark an.

Für Restaurants,
„ Fabriken,
„ Läden.

Prospekte zu Diensten . 538
A. Htowakd,

Lampenfabrik, Leipzig.
Referenz : Etabliss . G . Erbs , Leipzig rc.

Etadlirt 1843.Julius Gertig,
etablirt Ferdinand Gertig 18S3.

Fonds- und Lotterie-Geschäfte,
Hamburg.

Referenz die Börse seit 1843.
Devise : „Und wiederum hat man bei

Gertigs Glück 1“ — Prospekte gratis und
franko . Gewinnzahlung in Baar , nicht
in Loosen ! — Agenten Rabatt!

Börsenspekulation ausgeschlossen.

und Meöelbitderapparaie für
L Privat - u . öffentliche Vorstellung,

! sowie höchst interessante Weil Nachtsgeschenke für
^Kinder , z. B . Laterna rnagica , Zauberkasten rc..

alles mit genauer Gebrauchsanweisung . Jllustr.
! Preisbücher gratis . 523

Willjklm Bethge, Magdeburg.

v3M6ll-8ehll!uoh 83 eli6ll, Neuheiten im Renaissance-Styl|
von echt Silber, Gold doubleu. Altsilber-Oxyd,Simili-Brillanten, Nickel¬
ketten. — Neuer prachtvoll illustrirter Katalog gratis.
Preisgekrönt mit der silbernen Medaille Amf8e8r3dara

Grünbaum’s Panzer -Uhrketten ^ ^ M . fAiN. G°r-'L. ,
Fortschritte in der Fabrikation setzen mich in den Stand meine Panzerketten jetzt 1

ohne Preiserhöhung , mit echtem Dukaten - Gold zu vergolden.

Broches.
Armbänder.

Colliers.
Medaillons.

Knöpfe.
Nur echt bei

Jede Kette ist m. d. gesetzl.
Engros.  eing . Schutzmarke abgest . En detail.

Garantie -Schein zu jeder Kette : Den Betrag
dieser Uhrkette zahle ich zurück, falls dieselbe innerhalb
eines 5 jährig . Gebrauchs den goldigen Schein verliert.

Berloques.
Cravatt -Nadeln . |

Haar -Nadeln.Mpy firiinhaum Bijouterie -Fabrik.IvIctA Ul IlllUdlllll ; Berlin W, 95. Leipzigerstr . 95«

Da uns vielseitig bekannt geworden , das; Schuhe
und Stiefel geringerer Qualität fälschlich als unser
Fabrikat verkauft werden , sehen wir uns zu der Er¬
klärung veranlaßt , daß alle unsere Fabrikate nel en-
stehende Schutzmarke auf der Sohle tragen . 239

Otto Herz & Co .,
Frankfurt a . M . Erste und älteste deutsche

Schuhfabril mit Maschinen - und Dampsbetrieb.

Ho.  301 . Spindchen.
Höhe c. 13 cm. , Breite c. 13cm.,

Tiefec . 7 cm., äMk . 3 .25.

I
9V2 8 Carlsbader Mischung 10 M.
972  8 Berliner Mischung 11M. 25 Pf.
97a 8 vorzügl . Santos 9 M. 50 Pf.

CWer aus Hamburg:billig:und gutaffee, Thee, Delicatessen
oder Japan - Lackwaaren

kaufen will , versäume nicht , sich einen illustr.
Preis -Courant von dem Waaren • Versand-

Magazin des

mm.  C. H. Waldow i'„ X:
kommen zu lassen . Untenstehende beliebte
Caffeesorten werden ganz besonders empfohlen
und zu folgenden Preisen franco und versteuert

gegen Nachnahme versandt:
972 *8 Wiener Mischung 12 M.
972  8 Victoria -Mischung 14 M. 70 Pf. I
972 8 ausgez . Campinos 8 M. 55 Pf . g

Emser Catarrh - Pasten,
Mit den natürl . Salzen der Emser Heilquellen bereitet . Vorzügl . bewährt bei allen Catarrlien
des Halses und der Athmungsorgane . Preis per Schachtel 75

Zu haben in den Apotheken . Versandt in jeder Quantität nach Orten , in welchen
sich keine Depots befinden , durch die Emser Catarrh - Pasten - Fabrik in Bad-
Ems . 356

Uianinos H
in neu kreuzsaitiger Eiicnkonstruktioir ohne Tiölantsteg -Unterbrechung mit großartigem
Ton und höchster Stimmscstigkeit einvsehlen bei ganz soliden Preisen aus Baar und Abzahlung.

Preiscourante gratis und franco . 406

Hermann Heiser & Co **#•«!**••*«•*t  Berlin AW., Dorotheenstr . 11.

Zwanstgjähriger Erfolg!
Das bis letzt bekannte , einzig wirklich

sichere Mittel zur Herstellung eines Bartes ist
Professor Dr . Modeni ' s

LBart - Erzeuger . §
£ Garantie für unbedingten Erfolg innerhalb s
« 4 bis 6 Wochen, selbst bei jungen Leuten von 17 Iah - 3

ren . Absolut unschädlich für die Haut . Diskretester
Versandt . Flacon JL  2. 50. Doppelflacon JL  4.
Allein echt zu beziehen von Gisrrcrnni
Dsrghi in Höfn a. Rh . , Eau de Cologne-
und Parfümeriefabrik . 320

Besorgung u .Verwerthung von Patenten!
in allen Ländern . Auskunft über jede
Patentangelegenheit . ( Prospecte gratis .) I

Sanjana
um  Heilmethode m

großartigste und glänzendste Erfolge in der Be¬
handlung sämmtlicher Blut - und Hautkrank-
heiten (Psoriasis ) . Hals - und Lungenleiden
(Tuberculose ) , Gicht und Rheumatismus . Neu«
ralgie und Migräne , Epilepsie , Bandwurm.
Magen - und Leberleiden , nervösen Schwächungen, 1
Anämie und Blutarmuth durch die Specifica
der Sanjana Company Egham.

rmr  Billigstes , bestes und sicherstes Heil¬
verfahren , welches überhaupt existirt.

Kein Kranker gebe die Hoffnung auf . selbst
wenn alle anderen Mittel fehlschlagen, sondern
wende sich an den Secretair der Sanjana
Company , Prinzenstrasse 92 , Berlin.

Gratis und franco genaueste Auskunft und
Instruktionen. _ 521

1 Briefmarken für 1 "iflr
lo " Alle garantirt echt , *

alle verschieden , z. B. Canada , Cap , Indie:
Chili , Java , Brschwg . , Australien , Sardin.
Rumänien , Spanien , Vict . etc . K. Wiering in
Hamburg . 509

Mil!!!Mephisto, JMÜ
Frisir -Kamm.
Praktisch f. Jederm . , ob Herr

ob Dame ist gleich. Vermittels
eins. Durchkämmens ist man im

Stande . Kopf . Barthaar,
dauernd in jede beliebige, schönste
Wellenform ohne Pomade re. z»
bringen . Bes. für Damen,
ziere rc., reizend f. Kinder.

Preis 2 Mk . 50 Pf . inkl. Porto
p. Werthsend . Eins , baar oder

Marken . Wiederverkäuser gesucht. Export en
gros . Wttw . Mertens , Pankow b. Berlin.
531 Berlinerstraße 6.

HStottern!!
heilt schnell und sicher die Anstalt von |

Robert Ernst
Berlin W., Eicliliornstrasse 1.

EngposjJp  Brockmann Exp
Berlin W . , 97 Iieipzlgerstr.
Spezialitäten : Talmiketten u . Talmi -Hijo»“

terien , Brillen u . Pincenez , Puppen - u. Spie
waaren.
Panzer - Uhr ketten

von echt Gold nicht zu unterscheiden.
5 Jahre schriftliche Garantie.

Herrenkettem. 18kar.
Gold

i vergold.

Stück 3 M-
Dutzend 24 M*
Damenkette
mit eleg . 7 aaf 1̂

Stück 3,50 u- ♦
- Dtzd . 30 u. 40

Garantieschein : Den Betrag
kette zahle ich zurück , falls dieselbe mv
halb 5 Jahren schwarz wird.

Jede meiner Garantie -Panzerketten ist
vor unliebsamen Nachahmungen be¬
wahrt zu bleiben , m. nebenstehender 1
Schutzmarke gesetzlich geschützt u. ;
stempelt.

Meerschaumspitzen , Lederwaaren.
Illustrirte Preisliste gratis und fran»
Für Wiederverkaufer komplete Eof

Preislisten.

Pianinos,SSLKostenfreie Lieferung.
Fabrik Herr mann & Co ., Berlin , Bure

30 Bild . z. arrrtlrrrlTPtT D . urfidcle ill.
75Pf .-Mkn . Frauenzimmer %
Jltlrrtitfo Büäier und Phot . Katalog gra

lltlllliX ! Artist . Institut 5 Aschaffenw

Spexialarzt l )r. med . Meyer,
Aerlin , Leipzigerstr . 91 . bellt auch brieflich alle Arten von Anterleibs -, Krauen - und Acaut-
Krankheiten , iowieSchwäche , Aückenmarksleiden , Zlernenzerrüttung , i-lbstin den hartnäckigsten
Fällen mit sicherem und ichnellem Ersolgc . S25

Lohnendste Heldausgaven . ^ Marzkäse
Loose jeder Art weroen ä 10 Pfennig nach - '

gesehen , ä 15 P 'ennig vorgcmerkt , gegen Cours-
verluft durch Ausloosung versichert . Berloosungs-
pläne aller Loose ä Mk . 1.20 , Verloosungslisle
üver alle bis Dezember gezogenen Serien k 50 Pf ., |
Neues Finanz - und Verloosungsblatt 19. IaHrg . ,
bewährter Führer und Rathgeber für kl. u. gr . j
Kapitalisten ä Mk . 2. — bei A . Tann , Stuttgart.

echte , grosse , fein und
/i pikant , Postkisten , 8

Pfd . Inhalt M * 3,60 incl ., franco gegen

junr Harzburg.

Bandwurm mit Kopf,

In 11 . Auflage erschien soeben:

Wed . - Math Or . Wüller ' s
nrnestkS Werk über Schwäche : Nervcnzerrüt - - . , -
tuilli tc. Zusendung qcgeii 1 je  in Bricimarkcit ! M Prospecte . Auszug v. Atte sten flrat . u. frco. j

Lark ZreiLenöaum . Braunschweig . liyf

Spul - u. Madeuwürmer beseitigt H
nach eigner glänzend bewährter Methode [£]
Sich. M-Hrmmm, Msseni. tzatzsen. K

Spezialität , lljähr . Prcxi «. lül

Galvanische WiedersctilÄ
von de» in »Nieren Journalen „ lieber pdlch
Meer - und „Illustrirte Welt " erschien» - '
stratiouea ivcroen sorttvührend zum
lv Pf . pr . Qnadrat -Centimeter abgcgecci. ^

Stuttgart . Deutsche ll>erlags -A>>»" ,
vormals Eduard HaUber^ W

(rtzdltzgene neuere Roinuue
aus dem Verlag der

Deutschen Verlags-Anstalt(vormals Eduard Ballberger)
_ in Stattgart  und Leipzig _̂

diskret _ _

Bgr, Lydia. M. 5. — van Dewall , Ein Mann. M. 5. — van Dewall, Nordlicht. 3 Bände. M. 12. — Wf .'
Elementarfrewalten. 2 Bände. M. 7. — Keyserling , Römische Aquarelle. M. 5. — Reichenbach , Zwei N° ve“̂ ^
M. 5. — Römer , Frühling und Hochsommer. M. 4. 50. — Samarow, Schwere Wahl. 4 Bände. M. 15. — Sainn r ,_l.
Peter der Dritte . 3 Bände. M. 12. — Samarow, Das Haus des Fabrikanten . 2 Bände. M. 8. — Samarow,  Um 1
Halbmond. 4 Bände. M. 15. — Wachenhusen. Der Schwedenschatz. 3 Bände. M. 12.

Druck und Verlag der Deutschen Verlags-Anstalt(vormals Eduard Hallbergcr) in Stuttgart.
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